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^Jahresbericht der badtfeben
fabrifrinfpektlon vom Jahre

1904.
n.

" Karlsruhe , 16 . März .
Sehr synipathisch berührt die Art, wie im dies¬

jährigen Bericht das Gebühren derjenigen Arbeit-
g e b e r festgenagelt wird, welche den Beamten der
Fabrikiuspektion in Ausübung ihres Amtes
Schwierigkeiten in den Weg legten. Schon im
letzten Bericht wurde auf einzelne solcher Fälle ab¬
gehoben .

d
Wir wollen die bezüglichen Ausführungen

des Berichts wörtlich zum Abdruck bringen, um
unfern Lesern zu zeigen , mit welchem Maß von
Frechheit mitunter Arbeitgeber staatlichenBeamten gegenüber begegnen.

„ Ein Fabrikant richtete an die Fabrikinspektiondas Ansinnen, daß im Falle der Behinderungoder Abwesenheit des technischen Direktors der
Beamte die Fabrik erst betreten solle, nachdemdie aus dem dreiviertel Stunden entfernten
.Hauptbureau herbeizutelephonierende leitende
Persönlichkeit erschienen sei . Dies wurde grund-
satzlich abgelehnt und dem Fabrikanten , falls er
s s flch.

dies nicht gefallen lassen zu müssen ,da» Beschreiten des Beschwerdeweges anheimge-
gebein Eine Beschwerde erfolgte nicht.Ein Mühlenbesitzer, der zum Vorzeigen des
Sonntagsarbeitsverzeichnisses aufgefordert wurde,
suchte den revidierenden Beamten durch Vorlagedes Verzeichnisses aus einem früherenJahrzu täuschen , nachdem er fast unter den
Augen des Be amten dieJahreszahlabgeändert hatte . Erentging einer Ver¬
folgung wegen Urkundenfälschung nur , weil zufeinen Gunsten angenommen wurde, daß er inder Bestürzung (!) gehandelt und keinen Begriffvon der Tragweite seines Tuns gehabt habe.er sich beikommen liefe, dem technischen
Assistenten der Fabrikinspektion gegenüber die
Vorschriften als „einfältiges dummes
Zeug , das keinem Kinde einfallenwurde " , zu bezeichnen, das wurde seinem
geringen Bildungsgrade zu Gute ge-
halten.

Ein Fabrikant , der schon vor langen
Zähren dem Fabrikinspektor den Zutritt zueiner geheimgehaltenen Betriebsabteilung ver¬
weigert hatte , wiederholte im Berichts-
jahr dies Verfahren zweimal , worauf seinemStellvertreter mitgeteilt wurde , daß das nächsteMal der Zutritt mit polizeilicher Hilfe erzwungenwerde, falls er nicht binnen einer kurzen Fristeine schriftliche Willigkeitserklärung abgebe. Nach¬dem diese Erklärung ausgeblieben war , wandte
sich die Fabrilinspektion zunächst an daS Bezirks-amt . Diesem antlvortete der Fabrikant durch
seinen Rechtsanwalt , der um schonende
Revision an einem bestimmten Tage in Abwesen¬
heit des sonderlich veranlagten Fabrikanten bat .Gewillt, der Autorität des Gesetzes und der Be-
Hörde vollen Nachdruck zu verschaffen, ließ sichdie Fabrikinspektion hierauf nicht ein. In An¬
wesenheit eines Vertreters des Bezirksamtesund unter Zuziehung eines Polizeikom -
m i s s a r s nahm der Vorstand der Fabrik-
mspektion eine unvermutete Revision vor . an
welcher der Fabrikbesitzer teilzunehmen sich
weigerte . Es wurden in dem Betriebe meh¬rere Unregelmäßigkeitenfe st ge stellt ,die zu Auflagen und zu einer Verwarnung des
Fabrikanten führten.

Die Leitung eines UnternehnienS, dessen
Ueberarbeitsgesuch von der Fabrikinspektton nicht
befi 'irwortet und daher von der zuständigen Be¬
hörde abgelehnt worden war , wandte sich in
einem größeren Schriftsätze immittelbar an uns ,
bezeichnete unsere sachliche Aeußerung als „in¬
haltlich unhaltbar und in der Form
verletzend " und „ die ganze Art der Entschei¬
dung eine einer Sache von so weittragender Be¬
deutung nicht entsprechende, " zugleich „ angesichts
der bisher zwischen uns bestandenen ungetrübten
Beziehungen" unsere Stellungnahme bedauernd,
die „ sich wohl den toten Buchstaben des Gesetzes
und den Ausführungsbestinrmungen anpaßt , dem
Sinne der Gesetzgebung aber keineswegs ent¬
spricht . " Dabei wurde auf die ausländischeKon¬
kurrenz, den geringen Zollschutz usw . Bezug ge¬
nominen und erklärt , es müsse entmutigend
wirken, wenn „unsere eigenen Behörden an Hand
der Gesetze der Konkurrenz in die Hände arbeiten . "
Wenn die Begründung des Ueberarbeitsgesuches
nicht genügt habe, so sei „Zeit und Gelegenheit
gewesen , weitere Ausführungen zu verlangen .

"
Die Fabrikinspektion nahm Veranlassung , die An¬
sprüche der Fabrik höflich aber bestimmt zurück¬
zuweisen . . . .

Die Interessenvertretung eines bedeutenden
Industriezweiges hielt sich in einem durch das
Bezirksamt von ihm geforderten Gutachten für
berechtigt , in dem Ton eines Erlasses
der Behörde Belehrungen darüber zu er¬
teilen, wie sie zu verfahren habe, wenn sie den
ihr , der Interessenvertretung , bekannten vermeint-
lichen „Intentionen des Ministeriums " entsprechen
wolle. Es handelte sich hierbei um Prüfung von
Anträgen zu Auflagen. Diese Anträge erschienen
der Interessenvertretung nicht genügend begründet,
um dem Bezirksamt die selbständige Prüfung zu
ermöglichen . Sie fand , „daß bei den von den
Beaniten der Fabrilinspektion beantragten Maß¬
nahmen und deren Begründung nicht mit der
nötigen Sorgfalt verfahren wird " und glaubte
auch , einige Ironie in ihrem Schriftsatz unter - ,
bringen zu dürfen . Die Fabrikinspektion überließ
eS dem Bezirksamt, der Schreiberin wegen des
unangemessenen Tones die nötige Eröffnung zu
machen .

Ein Arbefter wandte sich beschwerdeführend
darüber , daß ihm bei der Entlassung der Wochen¬
lohn widerrechtlich einbehalten worden sei , an dietabrikiiispektion , sie um Vermittelung bittend.

nter Darlegung des geschilderten Sachverhaltes
wandte sich die Fabrikinspektton an den Arbeit¬
geber mit dem Ersuchen um Aeußerung, da ihr
der Versuch einer gütlichen Beilegung angemessen
erscheine, ehe sie dem Beschwerdeführer den Rat
geben wolle, den Klageweg zu beschreiten .

Der Fabrikant verbat sich in seiner Ant¬
wort die Einmischung der Fabrikinspeltion, die
dem Beschwerdeführer bedeuten solle , er möge sich
„an die in diesem Falle einzig nmßgebende
Stelle , an das hiesige Bürgermeisteramt und im
Falle der Abweisung an das hiesige Amts -
gericht wenden. " „ Ich kann mir übrigens nicht
vorstellen , daß es zu einem angenehmen Ver¬
hältnis zwischen Arbeitgeber und -Nehmer führt,
wenn der Arbeiter sofort bei jeder geringen Ba¬
gatellsache sich beschwerdeführend an die Fabrik¬
inspektion wendet und da , wie dieser Fall zeigt,
ein williges Ohr fiir seine oft unbegründeten
Behaupttmgen findet. " „ Es liegt durchaus nicht
im Interesse des Arbeiters , wenn sich die Fabrik-
inspektton in Differenzen, die zwischen den beiden
Parteien ausgetragen werden sollen , niengt .

"
Hierauf ließ die Fabrikinspektion dem Fabrikanten

eine Belehrung über die Aufgaben der Gewerbe¬
aufsicht zutefl werden mit der Bemerkung , daß
sie sich durch Nichtanhörung der Beschwerde und
Nichtversuch einer Vermittelung der schwersten
Pflichtverletzung schuldig gemacht haben würde
und daß sie den gemachten Vorwurf auf 's entschie¬
denste zurückweisen müsie.

Auch in diesem Falle kam unverkennbar die
Meinung zum Ausdruck , daß die Grundlage eines
„ angenehmen Verhältnisses zwischen Fabrik-
inspettion und Arbeitgebern" die Anspruchs -
losigkeit der Behörde sei, ein Standpunkt ,
den die Fabrikinspektion wett abweist.

Während seit Bestehen der Fabrikinspektton
die zahlreichen Industriellen , die um die Ueber-
lassung statistischen Materials über die Verhütt-
nifse ihrer Arbeitergebetenwurden , diesem Ersuchen
stets in entgegenkommender Weise entsprachen,
hat im Berichtsjahr eine Anzahl von Arbeitgebern
trotz wiederholter höflicher Erinnerung nichts
von sich hören lassen . Die Leittmg eines
großen Betriebes sah sich sogar veranlaßt , die
Formulare zurückzusenden , da es ihr an Zeit
für die Ausfüllung fehle . Daraufhin erbat die
Fabrikinspektion zum erstenmale feit ihrem Be¬
stehen vom Mnisterium des Innern die Erfül¬
lung der Formalitäten des ß 139 b Abs. 6 der
Gewerbeordnung und stellte den Arbeitgebern bei
Versäumung der neu gestellten Frist sttafendes
Einschretten in Aussicht . Das half."

Der Bericht fügt diesen Mitteilungen hinzu,
daß wohl die Mehrzahl dieser „Zwischenfälle" nicht
einer gewissen symptomatischen Be¬
deutung entbehren, zum Teil auch als eine
Reaktton gegen die infolge der Vermehrung
der Beamten ermöglichte intensivere
Gewerbeaufsicht in Gegenden anzusehen seien,
die schon seft mehreren Jahren nicht nach einen!
regelmäßigen Plane besucht werden konnten.
Daraus folgt natürlich nur , wie absolut not¬
wendig die weitere Vermehrung der
Beamten bei der Fabrikinspektton ist.

Ausfallen muß die äußerst nach -
sichtige Behandlung der renitenten Fabrik -
p a f ch a s. Wir sind der festen Ueberzeugung, daß
man bei einem Arbeiter eine so freche Ur¬
kundenfälschung , wie die oben zitterte, nicht
damit hätte hingehen lassen, daß man ihn: seine
Bestürzung und seine Unfähigkeit, die Tragweite
seines Tuns zu begreifen, zugute gehalten hätte.
Es ist diese Mflde umso unbegreiflicher, als der
betreffende Fabrikherr sich auch noch Belei¬
digungen gegen die Fabrikinspektion
zu Schulden kommen ließ, die - - man sollte es
nicht für möglich halten — mit dem „ geringen
Bildungsgrad " des betteffenden Herrn entschuldigt
wurden . Wann und wo hat mau einem Ar -
b e i t e r in solchen Füllen seinen geringen Bildungs¬
grad zugiste gehalten ? So etwas passiert
nicht . Wir verstehen übrigens nicht, warum die
Namen dieser Fabrikherrn nicht im Bericht ver¬
öffentlicht werden. Das wäre doch die m i n d e st e
Strafe für ihr st r a f b a r e s Vorgehe» gegen die
Beamten der Fabrikinspektion. Gerne anerkennen
wir die Entschiedenheit und Offenheit, mit welcher
der Bericht diese „Zwischenfälle " rügt , allein das
genügt u . E . nicht , um solchen Anmaßungen derterren Fabrikpaschas ftir die Zukunft vorzubeugen.

egen Leute , die derarttg rücksichtslos sich
benehmen, sollte mit derselben Rücksichtslosigkeit
vorgegangen werden , zunial ohne weiteres an¬
genommen werden kann, daß wenn die Herren
schon mit den Beamten der Fabrikinspettion
derarttg unispringen, sie es mit ihren Arbeitern
noch in ganz anderer Weise tun .

Weim man bedenü, mtt welch hohen Strafen
die geringsten Vergehen der Arbeiter bei den
Streiks geahndet werden und wie man dabei
die „geringe Bildung" und die „Bestürzung" ab¬
solut nicht in Rücksicht zieht, so muß man über di«
Mflde, mtt der die renflenten Arbeü g e b e r , so¬
gar dann , wenn sie sich Urkundenfälschungen
zu Schulden kommen laffen , behandelt werden,
sich geradezu empören .

Hat man denn in den maßgebenden
Kreisen gar kein Verständnis dafür , wie solche
Vorkommnisse auf die Arbeiter wirken ? Diese
Milde gleicht ja einer indiretten Aufforderung
zur Begehung solcher Sttaftaten . Man wird
nicht verfehlen , diese Dinge im Landtag zur
Sprache zu bringen und von der Regierung zu ver¬
langen , daß sie dafür Sorge trägt , daß in Zukunft
gegenüber Arbeit g e b e r n , die sich derlei Dinge
zu Schulden kommen lassen, mindestens mit der¬
selben Sttenge vorgegangen wird, wie man eS
in ähnlichen Fällen gegenüber den Arbeitern
von jeher getan hat. _ _

politische Geberflcbt *
? Ein unsinniger Beschluß .

Das Zentrum , das schon seit Wochen stark nach der
rechten Sette lag, hat am Dienstag in der Budget¬
kommission des Reichstags seinen Umfall vollendet.
Es hat auch die strittigen zehn EskadronS bewilligt
— aber erst vom 1 . April 1910 ab I Hätte daS
Zentrum die Absicht gehabt, die ganze Quinquen -
natsgesetzgebung lächerlich zu machen , so hätte eS
keinen besseren Beschluß fassen können . Also, die
1400 Pferde und Reiter, um die es sich da handelt,
sind vorläufig nicht „notwendig"

; das Zentrum
aber weiß , daß sie vom 1 . April 1910 ab not¬
wendig sein werden und bewilligt sie von diesem
Zettpuntte ab . Gleichgiittg , ob wir in fünf Jahren
kriegsgefährliche Zustände oder sichere Bürgschaften
für den Wellfrieden haben werden ; auf alle Fälle
werden wir die zehn EskadronS haben . Gleich-
gfltig, ob die andern Mlitärmächte abrüsten oder
wetterrüsten werden, gleichgiittg , welche Erfahrungen
man mit der Kavallerie in den nächsten fünf Jahren
machen wird, gleichgiittg , ob wir Geld haben oder
keins , wir werden am 1 . Aprfl 1910 zwölf Uhr
und eine Sekunde morgens zehn neue EskadronS
haben . Das ist die Kunst , aus dem Kaffeesatz die
Einstigen Notwendigkeiten der Politik zu prophe¬
zeien , es ist die Gesetzgebungsmathemattk deS
höheren Blödsinns.

Wer mtt dem lieben Gott nicht auf so gutem
Fuße steht wie das Zentrum und auch in allen
Wahrsagekünsten völlig unbewandert ist, wird sich
nicht getrauen, über die militärischen Notwendig¬
keiten und sonstigen Umstände und Verhältnisse deS
Jahres 1910 ein so sicheres Urteil abzugeben.
Gleichwohl glauben wir keine unbescheidenen Pro¬
pheten zu sein, wenn wir Voraussagen, daß am
1 . April 1910 der Reichstag in seiner heuügen Zu¬
sammensetzung gar nicht mehr existieren wird . Sei »
Mandat läuft spätestens Mitte Juni 1908 ab. Er
beschließt aber — wie es ja schon öfter vorgekom¬
men ist — ftohgemut ein Gesetz , das erst zwei
Jahre nach seinem Tode zur Ausführung komme »
soll. Solche Gesetzfabrikatton auf Lager kann unter
Umständen, wo es sich um die Ausführung eines
größeren einhettlichen Planes handelt, ausnahms¬
weise angebracht sein, immer vorausgesetzt , daß der
nachfolgende Reichstag in der Lage ist, den Be¬
schluß seines Vorgängers abzuändern oder zu
widerrufen. Diese Voraussetzung ist aber bei den
eigenartigen poliüschen Verhältnissen des Reiches
nicht gegeben . Sobald nämlich das Reichstags-

Hrbeiter .
Roman von Alexander L . Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
von Kapttän C. v. S a r a u w.

28) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Christine begann nun zu begreifen, um was es
sich handelte. Onkel Andreas hatte nach einer
schonenden Einleitung ihr erklärt , daß der Mi¬
nister eine Sicherstellung gegen alle die Ge¬
rüchte , die , wie sie selbst wisse, im Umlauf seien,
wünsche .

Eine Heirat mit Onkel Andreas war nach
Aren Begriffen eine außerordentlich gute Partie .

den Umgebungen, zu denen sie gehörte, waren
Bernunftpartien etwas ganz gewöhnliches , und
wenn dazu kam , daß ihr Vater eS offenbar
wünschte, so konitte sie nichts dagegen einzuwenden
haben.

Sie hatte keine Verpflichtungen, sie hatte nie-
Wals einem Manne Hoffnungen gemacht . Deshalb
verdroß es sie zwiefach, daß map sie dessen be¬
schuldigt hatte.

Namentlich flammte ihr Zorn auf, wenn sievn den Dollar dachte , aber es war ein Zorn
^ schmerzlicher als alles , was sie ftüher gefühlt

Und obgleich sie keine Liebe zu beweinen hat
schluchzte sie doch die ganze Nacht hindurch Nl°em Abend , an welchem der Onkel sie gerat,r
gefragt hatte , ob sie seine Gattin werden wol
Aber als sie sich ausgeweint hatte, ward sie rul«nd vernünftig und sie gewann Stärkung duoe» Gedanken, daß sie jetzt ihnen allen — u
«unz besonders dem Dollar — zeigen Wall
welches Unrecht sie ihr getan hätten.

Lawort .
" Ochsten ^ oc8cn gab sie dem Onkel i

XU.
Sfat 1 . Juli wurden der Ministerialbote Andreas

Moh und Jungfer Christtne Vatnemo in der Drei -
falttgkettsttrche gettaut .

Die Kirche war gedrängt voll, denn der Minister
Bennechen war selbst mit im Gefolge und zudem
war es ja ein interessantes Paar : der alte Mann
und das junge Mädchen.

UeberdieS nahm es sich auch gar nicht übel
aus . Von den weißen Haaren abgesehen, war
Onkel Andreas ein recht stattlicher Bräuttgam
mtt seiner hohen steifen Halsbinde , dem schwarzen
Frack und der goldenen Kette — einem Geschenk
des Ministers . Und Christine war so groß und
sah so bäuerlich aus , daß ihre Jugend nicht allzu¬
sehr in die Augen fiel ; zudem war sie bleich und
ernst.

Die Familie des Ministers war aufs Land ge¬
zogen und die gnädige dran hatte ihr Wohlwollen
so wett getrieben, daß sie ihren Speisesaal und das
anstoßende Zimmer zu dem Hochzeitsfeste herge-
geben hatte .

Als das Gefolge aus der Kirche kam , ward ein
Glas Wein unten in der Kellerwohnung gewunken ,
bei welcher Gelegenheit der Minister dem Paare
in kurzen Worten seinen Glückwunsch darbrachte.
Dann aber verließ er die Gesellschaft , die sich nun
nach oben begab, wo das Hochzeitsmahl abgehalten
werden sollte .

Die Neuvermählten nahmen im Zimmer vor
dem Speisesaal Platz und empfingen hier die
Glückwünsche der Gäste, die nach und nach er¬
schienen ; denn außer dem eigentlichen Gefolge
ivar noch eine ganze Gesellschaft eingeladen
worden.

Der Redalleur Mortensen, der nun der vor¬
nehmste Gast war , nachdem der Minister fortge¬
gangen, bewegte sich ungeniert im Salon , sprach
laut und feierlich und machte Witze. Die übrigen
aber saßen schweigend und feierlich an den
Wänden, indem sie die Füße ganz mtter den Stuhl
zogen .

Christine wunderte sich über die ausgebreitete
Bekanntschaft ihres Mannes , und eS imponierte
ihr, so viele seine Stadtleute hier versammelt zu

sehen . Endlich waren alle Sitzplätze von geputzten
Frauen eingenommen ; einige junge Mädchen
hatten einander sogar auf den Schoß nehmen
müssen . Die Herren hielten sich draußen im Gange
auf , wenn sie im Zimmer gewesen waren und eine
feierliche Verbeugung vor dem Paare gemacht
hatten . ES war sttll wie bei einem Begräbnis ,
und man hörte nur hin und wieder ein -Wort von
Mortensen oder einen gedämpften Laut aus der
Küche.

Es waren ein paar Ministerialboten da mtt
ihren Frauen und Töchtern, ferner die Polizeidiener
Andersen und Knudsen — letzterer war jedoch nur
versuchsweise bei der Polizei angestellt und stand
unter Andersens Aufficht

Dann waren da der Feldwebel Knoff in Uni¬
form und Handschuhen , der Schornsteinfeger Lunde
nebst Frau , einer Schwester Andersens, der Ober -

f
,erichtsbote Paalsen — bekannt wegen seines ge-
ellschaftlichen Talents , und Madame Grüner , die,

wenn der König zum Besuch in der Stadt war ,
die Anrichtungen besorgte .

Unter der übrigen Gesellschaft befanden sich ein
Hafenauffeher, mehrere Sergeanten und einige
Eisenbahnbeamte in Uniform nebst ihren respekttven
Damen.

Die Köchin ward jeden Augenblick im Gange
sichtbar und machte dem Bräuttgam Zeichen ; dieser
aber sah nach der Uhr und schüttelle den Kopf.

Endlich enfftand eine Bewegung unter den
Herren an der Tür und zwei Damen traten ein.
Die erste war ein hübsches Mädchen von hohem
Wuchs ; sie hatte blondes Haar und große glänzende
Augen . Sie trug ein hellseidenes Kleid und hatte
Ohrringe aus Filigran und eine silberne Kette mit
großem Medaillon um den Hals .

Die andere war eine behäbige Frau von etwa
vierzig Jahren ; das glatte schwarze Haar war an
der Seite geschettelt und bildete bei jedem Ohr
eine kleine Schmachtlocke. An der einen Sette des
Kopfes hatte sie eine hochrote Rose und an der
anderen einen Kolibri in einem Knoten aus
schottischem Band . Ihre volle Büste war in ein

Leibchen von dunkelrotem Sanimet gepreßt, das
vorn ausgeschnitten und von einer goldenen Broch«
in Form eines Hufeisens zusammengehalten wurde.
An das Leibchen schloß sich ein schwarzseidener Rock,
der mit kleinen Rosenbouquets aufgeheftet war .

Redatteur Mortensen stieß einen Ruf der Be¬
wunderung aus , als sie durch das Zimmer schritt
und die älteste von den Damen schlug scherzend
mit dem Fächer nach ihm.

„Liebe Christine, " sagte jetzt der Bräuttgam mtt
der ihm eigenen Würde, „ darf ich dir Fräulein
Eveline Nielen vorstellen , die uns die Ehre er¬
weisen will —"

„ Ach. Herr Moh, die Ehre und daS Vergnügen
sind ganz auf meiner Seite, " erwiderte die junge
Dame , freundlich lächelnd .

Sie hatte hübsche weiße Zähne und Christtne
fühlte sich sogleich zu ihr hingezogen ; wäre sie nur
nicht so fein gewesen.

Darauf stellte Moh vor : „Meine vieljährig«
Freundin — Frau Gluncke. "

Die kleine korpulente Dame flog gerade auf
Christtne zu und drückte ihr einen feuchten Kich
auf den Mund , wobei sie mit großer Redsettgkett
versicherte, Christine sei die netteste junge Frau ,
die sie je gesehen, ja ohne Uebertreibungl — die
allernetteste.

Jetzt sollte man zu Tische gehen .
Redatteur Mortensen näherte sich mtt dem Hut«

in der Hand und verbeugte sich Üef vor Fräulein
Nflsen : „Unser Wirt hat mir die große Ehre über¬
tragen , Sie , mein Fräulein , zu Tisch zu führen."
Er bot ihr anmutig den Arm und schritt dicht hinter
den Neuvermählten her.

Darauf kam der Feldwebel Knoff mtt Madam «
Gluncke, dann der Schornsteinfeger Lunde mtt
Madame Paalsen , der Polizeidiener Andersen mtt
Madame Grüner , der Obergerichtsbote Paalsen
mtt Madame Lunde , und dann die ganze übrige
Gesellschaft paarweise nach Angabe der Karten ,
welche der Kuffcher des Ministers draußen im
Gange vertellt hatte.

(Forffetzung folgt )



Plenum den Antrag des Zcntrnins in dritter Lesung
angenommen hat, wird er eilig die Zustimmung
des Bundesrats erhalten und als Gesetz publiziert
werden. Dann aber ist die Falle zu , und den
Schlüssel hat der Bundesrat in der Hand . Der
nächste Reichstag kann die Abändenmg des vor¬
eilig fabrizierten Gesetzes beschließen, der Bundes -
rat aber braucht diesem Beschlüsse nicht beizutreten.
So kann ein augenblicklich existierender Reichstag
auf Jahrzehnte hinaus für das deutsche Volk Vor¬
sehung spielen , seine Nachfolger um ihre wichtigsten
Beschlußrechte bringen und dem Volke die Mög¬
lichkeit nehmen, durch bessere Wahlen die Beschlüsse
einer gewesenen Volksvertretung zu korrigieren. —
Dabei kann gar nicht davon die Rede sein, daß es
sich um die Ausarbeitung eines zusammenhängenden
Planes handle ; vielmehr ist die Vermehrung der
Kavallerie eine von den übrigen Militärfragen
völlig abgetrennte Angelegenheit. Wie „ abtrenn¬
bar " diese Frage von den übrigen ist, hat ja das
Zentrunr selbst bewiesen , das in der ersten Kom-
niissionslesung ftir die Vermehrung der Infanterie ,
aber gegen die Vermehrung der Kavallerie
stiminte.

Es liegt also ein Versuch vor, die konstitutionellen
Rechte des konnnenden Reichstags in einer durch¬
aus unzulässigen Weise zu beschränken. Daß es
sich dabei verhältnismäßig uni eine Lappalie han¬
delt, konnnt für die Zulässigkeit des Kommissions¬
beschlusses ebenso wenig in Betracht, wie cs in der
Begriffsbestimmung strafbarer Handlungen auf
die Größe des angerichteteir Schadens ankommt.
Daß das Zentrum 31t so bedenklichen Mitteln greift,
nur sich aus kleinlichen Verlegenheiten zu retten,
beweist aufs 9feuc die vollendete Gewissenlosigkeit
dieser Komöoiantenpartei .

Tie tiefsinnigen Bedenken , die das Zentrum
anfänglich zur neuen Militärvorlage äußerte, sind
nichts anderes gewesen als ein demagogischer Kniff ,
durch den gewisse süddeutsche Stimmungen be¬
schwichtigt werden sollten . Jetzt aber veröffentlicht
das „ Berliner Tageblatt " die Zuschrift eines süd¬
deutschen „höheren Militärs " , die gegen die neue
Militärvorlage in entschiedenster Weise Stellung
nimmt . Zivil und Militär , heißt es da , seien
im Süden gegen jede neue Anspannung der Wehr¬
kraft. Man brauche keine Vermehrung der Mann¬
schaften und Truppenteile ; jede weitere Kosten¬
erhöhung sei Verschwendung . Wenn ein höherer
Offizier eine solche Ansicht als Meinung der Osfi -
z i e r s k r e i s e vcrtreteil kann , wie sollen dann erst
die süddeutschen Bauen : darüber denken , sie, die
der preußischen Soldateska ohnehin nie grün ge¬
wesen sind ! .

So geriet das Zentrunr in die Zwickmühle . Ausl
der einen Seite enipfindet cs den dringenden Wunsche
höheren Kreisen so gefällig als nur möglich zis
sein — stannnt doch aus seiner Mitte der ersterbend^
Reichstagspräsideut ! — auf der anderen Seite will
cs den Wählern gegenüber sich als die Partei cruft
spielen , die die Hand auf dem ReichLsäckel hält und.
den Militarismus nicht zu hoch kommen lasseinwill.

Aus solcher Zwangslage entstand der unsinnigeund unzulässige Zentrumsantrag , den die Mehrheit
der Bndgetkonmnssion zum Beschluß erhoben hat.
Und jetzt, da die letzte Schwierigkeit aus der Welt
geincgelt ist, soll es in rasendem Tempo weiter-
zeben . „ Am 1 . April muß alles fertig sein ! " In
Vieser Devise übergipfelt sich der Blödsinn. Ein
Beschluß, der noch mit Bequemlichkeit ansgeführtwerden kann, wenn er in : Winter 1910 gefaßt wird,ui n ß unter allen Umständen schon im März 1905
gefaßt werden ! Das wird nun schiverlich noch
zu verhindern sein . Aber die Geschichte dieser
neuen Militärvorlage wird noch vor den : ersten
April des Jahres 1910 geschrieben werden. Sie
ist lehrreich genug !

* Preußen gegen die Rcichserbschaftssteuer .
Der preußische Finanznnuister Herr v . R h e i n -

b a b e n hat an: Montag im Landtag erklärt, daß
aus der Reichserbschaftsstener nichts tverden soll.
Nach seiner Meinung kann davon nicht die Rede
sein, daß die preußische Erbschaftssteuer beseitigt
Ivürde ; da nun aber die Abschaffung der einzel -
staatlichen Erbschaftssteuern die VoraiMetzung jeder
gedeihlichen Reform des Crbschaftssteuerweseus ist,kann die Erklärung des preußischen Finanzininisters
dahin anfgefaßt werden, daß Preußen im Bundes -
rat gegen die Reichserbschaftssteuer zu stimmeu
gewillt ist. Da andere Bundesstaaten , vor allein
Sachsen dafür sorgen werden, daß Preußen nicht
in der Minderheit bleibt, kann man das Projektder Reichserbschaftssteuer heute
schon als gescheitert betrachten .

Als Vorkämpfer gegen jede vernünftige und ge¬
rechte Reforn: der Reichsfinanzen entspricht der,
preußische Finanzminister nur den Wünschen des
Landtags . Der konservative Herr v . Heyde -
b r a n d hatte ihn unter heftigen Angriffen auf die
Pläne des Reiches zu seiner Stellungnahine heraus¬
gefordert, der nationalliberale Hiberniamann Herr
v . E h n e r 1: , der Zentrumsabgeordnete Herold
stimmtei : ihm zu . Der reaktionäre preußische Land¬
tag und die reaktionäre preußische Regierung haben
sich in bewundernswerter Einmütigkeit zusannnen-
gefnnden, um den: Reiche die Mittel seiner Existenz
abznschneiden und seine positive Arbeit womöglich
schon in ihrem Keime zu zerstören .

Es kommt also ganz so, wie wir es voraus¬
gesagt hatten . Die Geheimtuerei des Reichsschatz¬
sekretärs hat sich als die Bürgschaft seines Mitz -
crfolgs erwiesen . Er wird gar nicht in die Lage
kommen , eine Vorlage an den Reichstag machen
zu dürfen, weil man seine Pläne in aller Stille
abtun lvird.

Was soll aber dann weiter geschehen ? Ob der
Freiherr v . Stengel geht oder bleibt, ist dabei
verhältnismäßig eine sehr unwichtige Frage . Sicher
ist. daß etwas geschehen muß — aber was ? Wird
es dei: besitzenden Klassen aberinals gelii :gen , nach -
den : sie die geringen Lasten, die das Vaterland
ihnen aufladen wollte, abgeschüttelt haben, die be¬
sitzlose, : Massen ins Steuerjoch zu zwingen? Je
länger das ekle Spiel dauert , desto höher muß die
Empörung des Volkes anschwellen über jene wahr¬
haft vaterlandslose Rotte, deren Mund von patrio¬
tischen Phrasen trieft, die sich aber unter wütenden
Protesten die Taschen zuhält, wenn es gilt, dem
Vaterlandc die geringsten Opfer zu bringen.

Diesen Herren muß schon jetzt gesagt werden,daß die Sozialdenwkratie gewillt ist, den Kampfbis aufs Aeußerste zu führen gegen jeden
Versuch einer Finanzreform , der den Geldsack ver¬
schont und die Armut belastet. Die Sozialdemo¬kratie hat überhaupt kein Interesse daran , dem
gegenwärtigen System einen Groschen zu bewilligen.Muß aber gezahlt werden und entsteht die Frage ,wer zahlen soll, dann wird sie mit äußerster Konse -
queilz den Standpunkt vertreten, daß der Massen-
konsum — handle es sich nun um Tabak oder umVier oder um beide — Diesmal aus dein Spiel

gelassen werden muß . Die Möglichkeit , eine Reichs -
finanzreforu: ohne weitere Belastung der Massen
zu schassen , ist da, sie ist mit Händen zu greifen
und durch das Vorbild des Auslands bewiesen .
Wenn eine Finanzreform zu Lasten der besitzende!:
Klassen an der schinutzigen Habsucht der Erben
scheitert, so wird und darf es im Deutsche:: Reiche
überhaupt keine Finanzreforn : gebei : !

Hus Baden.
* Im „Schwäbische» Merkur" schrieb Herr

A m n: 0 n zu der Vereinbarung , die neuerdings
zwischen den Freisinnigen und Nationalliberalen in
Vorschlag gebracht wurde :

„Nach dem bisherigen Verlauf der Verhandlungen
darf man annehmcn, daß die Angelegenheit nunmehr
auf dem besten Weg ist, zu beiderseitiger Zufriedenheit
erledigt zu werden. Es handelt sich anscheinend nur
noch darum, ob die Freisinnigen in Karlsruhe den
zweitbesten oder den drittbesten Bezirk er¬
halten . Auch daran wird der „ Block " nicht mehr
scheitern . Hoffentlich kommt bald die Nachricht von
der endgiltigen Einigung, damit den „ Bad . Beobachter"
nicht wieder die Lust zum „Krähen vor Vergnügen"
anwandelt ."

Daraus erwidert der „ Bad . Beobachter " :
„ Auch wir hoffen , daß die Nachricht von der end¬

giltigen Einigung bald eintrisst ; denn ein freisinnig¬
nationalliberaler Streit in Karlsruhe un: den zweit-
besten und dritt besten Bezirk würde unbedingt
neuerdings eine Situation schaffen, zu der man
nur vor Heiterkeit krähen könnte . Schon
die optimistische Erwähnung des zweit - ' und
dritt besten Bezirkes im „ Schwäb. Merkur" schüttelt
uns fast ."

Dem dritt besten Bezirk scheinen die Block¬
männer nicht recht zu trauen , dem : sonst würden
sie sich ja nicht um den zweit bester : streiten. Wie
aber, wenn sogar der z w e i t b e st e Bezirk die
Hoffnungen nicht erfüllt, die man auf ihn setzt ?
Und das kann doch sehr leicht der Fall sein . Es
müßte schon eine mehr als auffallende Wahlkreis¬
geometrie getrieben werden, wenn nian für den
„ Block " einen zweitbesten und einen drittbesten Wahl¬
bezirk hcrausgeometrierte . Ans alle Fälle haben die
Freisinnigen sehr schlechte Chancen , im
nächsten Landtag vertreten zu sein.

Wie rasch man bei der badischen Oberschul¬
behörde arbeitet ^ . -Wan schreibt uns. aus Lehrer¬
kreisen :

Auf dem letzten Landtage wurdei: einige 70
Mellen im Budget gei:ehu:igt . Man sollte nun
-glauben , diese seiei : schon lange besetzt ! Aber da
' hätte man ebei: keine „ staubiger : Kainmern " dazu
gebraucht, sondern „ frische,: Luftzug"

. Noch heute
stehen einige jener Steller : offen und beim großh .
badischen Oberschnlrat rührt sich kein Mensch, urn
diese zu besetzen . Wahrscheinlich Ivill n:an warten ,bis man auf den : nächsten Landtag darüber inter¬
pelliert wird ! Das Volk hat eir : Recht, daß seine
Schulstellcr : defir : itiv besetzt werden, denn das
Schulverwaltersystern bringt der Sch :lle keinen
Nutzen , soliden : nur dein Geldbeutel des Staates .
Für die Arrnenschule ist es alles gut genug, denkt
mar: dort . Es wäre endlich an der Zeit hier ein¬
mal gründlich Rernedur zu schaffen ! Es ist fast un-
glaublich , wie inan den Willen der Volksvertreter
mißachtet. Doch mehr davon in: rrächsten Land-
tage , delin Material ist n :ehr als genug vor-
handcu !

* Immerhin schmerzliches Erstaunen erregt
die Zusammensetzung des Ministeriun:s bei den
Katholikei :, lind waruin ? Antwort : Deshalb ,weil Baden mit seinen 00 Proz . Katholiken nur
protestantische Minister hat . Nach dem „ Grundsatz
der Parität " sollten wir mindestens bis zu 60 Proz .
katholische Minister haben. Es ist allerdings schreck¬
lich , was die Katholiken sich in Baden alles bieten
lassen müssen . Von rechtsweaei: sollte sogar bei
der Anstellung eines Nachtwächters auf den Grund¬
satz der Parität Rücksicht genommen werden ; denn
es muß einen Katholiken immerhii: schmerzlich be¬
rühren , wem : er sich mit den: Bewußtsein ins Bett
legen muß, daß ein protestantischer Nacht
ivächter Gut und Leben . eines Katholiken be¬
wacht .

Deutfcbes Reich .
Wilhelm II. und die deutsche Geiftesfreiheit .

Ein Huldigungstelegramn : des Eisenacher Studenten -
tagcs beantivortete Wilhelm II . mit folgender Kund¬
gebung :

Ich habe den Huldignngsgruß aus Eisenach
gerne entgegengenommei: in dem Vertrauen ,
daß uiffere Studenten stets bestrebt seii : werden,
die deutsche Geiftcsfrciheit auch durch die
Achtung vor der Ucbcrzeugung Andersdenken-
der hochzuhalten.
Wem: also die Studenten die Sozialdernokraten

eine Rotte vaterlandsloser Gesellen nennen würden,
die nicht ivert sei, den Naincn Deutsche zu tragen ,
so ivürdei : sie dem W:u:sche des deutschen Kaisers
und der Achtung vor der lleberzerigßng Anders¬
denkender zuividerhandeln. Auch der Druck , der
an deutschen Universitäten auf die Lehrer ausgcübt
wird, die Maßregelung nationalpolnisch oder sozial¬
demokratischer Staatsbediensteter , die zahlreichen
Verurteilungen wegen Majestätsbeleidiguna ent¬
sprechen incht den Sympathien , die Wilheln: II . für
die Geistesfreiheit hegt. Es wäre denn, daß die
deutsche Geistessreiheit eine besondere Abart der
Geistesfreiheit ist, für die nicht „deutsch" Gesinnte
kein Verständnis haben.

Die Wahl Korfantys , des polnisch -radikaler:
Abgeordneter : für Kattowitz -Zabrze, hat die Wahl-
Prüfungskommission des Reichtags stir ungiltig
erklärt, da zwei Tage vor der Stichwahl eine Ver¬
sammlung des Zentrumskandidaten Pfarrer Stephan
aus Berlin verboten worden ist und die mögliche
Wirkung dieses Verbots für größer erachtet wurde,als die Mehrheit Korfaittys beträgt .

Trinkgelder für Aufsichtsräte . Die Dresdener
Bank zahlt aufs vorige Jahr jedem ihrer Direktoren
an Tantieme rund 55 000 Mk . und an jedes Mit -
glied des Aufsichtsrates etwa 8v OOO Mk . Bei der
Deutschen Bank erhält jeder Direktor als Tantieme
rund 850 000 Mk . und jedes der 23 Aufsichtsrats-
mitglieder reichlich 50 000 Mk.

Ausland .
Frankreich.

ac . Ein Arbeiter - Gesetzbuch soll für Frank¬
reich geschaffen werden. Es handelt sich nicht um
neue Gesetze , sondern nur um die Zusammenstel¬
lung aller aus das Verhältnis zwischen Unternehmer
und Arbetter bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen,
Verordnungen usw . Eine Kommission , die mehrere
Jahre nüt dieser Arbeit beschäftigt war , hat nun¬
mehr einen Kodex, der in sieben Abteilungen folgende
Materien enthält , ausgearbeitet : 1 . den Arbeitsveäratz ,2. die Regelung der Arbeit, 3 . berufliche Organi¬
sationen. 4. gewerbliche Rechtsprechung . 5. Ar-

beitervcrsicherung, 6 . soziale Fürsorge, 7 . Armen¬
pflege .

Amerika.
ac . Die Einwanderung in Amerika . Aus

dem soeben erschienenen Bericht des Einwandernugs -
amteS von New- Uork ist zu ersehen , daß die Ein¬
wanderung in diesen bedeutendsten amerikanischen
Hafen in: Jahre 1904 zurückgegangen ist, nachdem
im Vorjahre die höchste bisher dagewesene Ziffer
erreicht worden war . Im 4 . Quartal 1904 wan-
derten über New-Iork 139 000 Personen ein gegen
162 000 im gleichen Quartal des Vorjahres . Die
interessanter sind aber die Veränderungeir, die be¬
züglich der Beteiligung der einzelnen Völkerschaften
an der Einwanderung vor sich gegangen sind . Die
Zahl der einwaudernden Italiener ist um mehr
dem: 60 Prozent gesunken, die der Polen , Slavonier ,
Magyaren und die anderen Rassen des südöstlichen
Europa umfaßt ebenso viel . Dagegen ist die Zahl
der Juden um 42 Prozent gesttegen , so daß diese
jetzt an der Spitze stehen . Auch die Einwanderung
ans England . Schottland , Irland und den Skandi¬
navischen Ländern hat eine starke Zunahme zu ver-
zeichnen gehabt. Durch diese Veränderung ist der
Prozenffatz der Analphabeten unter den Einwan -
derern von 20,3 auf 14,6 gesunken .

Hus der Partei .
B . Freiburg , 15. März . Wie aus dem Inseraten¬

teil ersichtlich ist , findet die Wahlvereinsver -
s a m m l u n g am Samstag statt. Wir hoffen , daß
es durch diese Neuerung manchem Genossen leichter wird,
die Versammlung zu besuchen. Des weiteren machen wir
die Genossen von Freiburg und Umgebung auf die an:
Sonntag Nachmittag stattfindende Konferenz auf¬
merksam . Jeder Genosse hat Zutritt und ist es unser
Wunsch, daß sich hauptsächlich die Genossen aus den Land¬
kreisen zahlreich einsinden . Mit Rücksicht auf die ent¬
fernt wohnenden Delegierten muß die Konferenz Punkt
2 Uhr eröffnet werden. Es wird deshalb um pünkt¬
liches Erscheinen ersucht.

" In Wiesbaden ist gestern Genosse Wilhelm
Gerhold an den Folgen einer Lungenentzündung im
Alter von 88 Jahren gestorben . Wilhelm Gerhold ist
auch den badischen , speziell den - Karlsruh er Ge¬
nossen noch von seiner früheren Tätigkeit her gut bekannt.
Er arbeiiete Anfangs der vOcr Jahre in Karlsruhe
und hat sich hier um die Partei wie un : die Gewerk¬
schaftsbewegung sehr verdient gemacht . Später über¬
siedelte er nach Frankfurt , wo er ebenfalls agitatorisch
tätig war . Die letzten Jahre war er als Gauleiter des
Malerverbandes in W i e s b a d e n , wo ihn der Tod aus
einem arbeitsreichen, opferwilligen Leben , für seine Fa¬
milie wie für seine Gesinnungsgenossen leider nur zu
früh dahiuraffte.

Ehre seinem Andenken .

Soziale Rundfcbau.
* Ter Pforzheimer Gipserstreik ist nach einem

uns heute früh zugegangenenTelegramm beendigt, nach¬
dem die Forderungen der Arbeiter von den Unternehmern
bewilligt lourden.* Achtung, Maurer ! Bei der Firma D e g l e r
in Rastatt sind ca. 90 Maurer entlassen worben, weil
sie sich weigerten, für 3 Mark 10 '

2 Stunden zu arbeiten.
Die Bezirksleitung der organisierten Maurer ersucht
hiermit alle Maurer , den Zuzug nach Rastatt fernzu¬
halten.

,
* Vom Kcllnerinnen -Elend . Daß in dem Arbeits-

Verhältnis der Kellnerin, besonders der in „ besseren "
Etablissements beschäftigten , vieles faul ist, weiß jeder¬
mann . Die Ausbeutung dieser Geschöpfe wird oft mit
einer geradezu staunenerregenden Raffiniertheit und Un¬
verschämtheit betrieben. Die bestehenden gesetzlichen Be¬
stimmungen, die- überhaupt auch nur dazu vorhanden zu
sein scheinen, um nicht beachtet zu werden, reichen in
keiner Weise aus , um die Kellnerinnen auch nur einiger¬
maßen vor der schlimmsten Ausbeutung zu schützen . In
besonders krasser Weise trat das Kellnerinnenelend in
einer vor dem Münchener Gewerbegcricht stattgefundenen
Verhandlung gegen ein dorttgeS Cafs zutage, über welche
die „ Soziale Praxis " folgendes berichtet :

Die 10 in diesem Cafs beschäftigten Kellnerinnen er¬
halten , wie in den meisten feineren Casts in München ,
keinen Pfennig Lohn, dagegen haben die Mädchen täglich
folgende Beträge am Büfett zu entrichten : 15 Pfg . Bruch¬
geld , trotzdem sie jeden einzelnen zerbrochenen Gegen¬
stand extra bezahlen mußten, 20 Pfg . Putzgeld, 15 Pfg.
täglich für die Benutzung der Toiletten, jeden fünften
Tag eine Mack für den Ausgang und die vollständigen
Invaliden - und Krankenversicherungsbeiträge. Dazu
kommt noch, daß die Mädchen keinerlei Kost bekommen
und die Speisen nach der Karte und bei Menuportionen
sogar um 10 Pfg . teurer bezahlen mußten als die Gäste.
Drei Kellnerinnen verlangten die ihnen auf eine sonder¬
bare Art abgenommenen Beträge zurück und bean¬
spruchten die erste 00 Mk ., die zweite 101 Mk . und die
dritte , die nur 12 Tage die „ feine " Pfründe inne hatte,
5,84 Mk. Der Gewerberichter empfahl der beklagte »
Restaurateursgattin , dieses Geld, das auf eine höchst
eigentümliche Art in ihren Besitz geflossen sei, vergleichs-
lveise zurückzuerstatten , was die Bellagte , der bei richtiger
Anwendung des Truckparagraphcn 115 und 146 G .- O .
eine Geldstrafe bis zu 2<ÄX) Mk . winkte , denn auch
chlcunigst tat . Mit den oben aufgefiihrten Beträgen sind

die Leistungen der Kellnerinnen aber noch nicht erschöpft.
Jede Kellnerin hat außerdem noch von ihrem ganz auf
das Trinkgeld abgestellten Verdienst das ihr beigegebene
Bier - oder Wassermädchen mit täglich 50 Pfg . zu ent¬
lohnen, außerdem für die nötigen Zahnstocher , Streich¬
hölzer aufznkommen und die für ihr Service notwendigen
Zeitungen herbeizuschaffen .

Achnliche Verhältnissesind auch außerhalb Münchens
oft genug anzutreffen. Anstatt die Kellnerinnen für ihre
Arbeit zu bezahlen, überlassen die Herren Cafetiers
und Restaurateure die Sorge um die Existenz der
Kellnerin einfach den Gästen. Will die Kellnerin nicht
hungern, so bleibt ihr nichts anderes übrig , als sich bei
den Gästen möglichst in Gunst zu fetzen, wobei dann
häufig der materiellen Existenz die moralische geopfert
wird . Diese Zustände sind eine Schande für das „Zeit¬
alter der Humanität " und schreien nach Abhilfe .

* Eine« bedeutungsvollen Erfolg haben die
englischen Getoerkschaften zu verzeichnen . Die sog „ Taff-
Vale" - Entscheidung , nach welcher die Arbeiter - Organi -
ationen für den den Arbeitgebern infolge von Streiks

erwachsenen Schaden verantwortlich gemacht werden
können , hat im englischen Unterhause einen schweren
Stoß erhalten . Die zweite Lesung einer Aenderung
des Gesetzes über Arbeitsstreitigkeiten
wurde mit einer Mehrheit von 122 Stimmen durchgesetzt
und mit 105 Stimmen Majorität wurde der beantragte
Gesetzentwurf dem stehenden Komitee für Gesetze über¬
wiesen . Darnach könnten fürderhin die Kassen der Or¬
ganisationen nicht mehr zur Leistung von Entschädigungen
an die Unternehmer herangezogen werden , wie dies
einerzeit der Organisation der Eisenbahnarbeiter passierte,

die auf Grund des Taff-Vale- Entscheides verurteilt wurde,
an Entschädigung und Gerichtskosten rund 800000 Mk.
zu bezahlen. Nach dem von dem Unterhause akzeptierten
Abänderungsvorschlägewird das Recht des Streikposten-
tehens anerkannt und das Zureden und die Aufforderung
|um Streik lvird nicht mehr als strafbare Handlung be¬
frachtet. Die englische Unternehmerpresse ist wütend über
den Erfolg des Trade -Unionismus und sie macht der Re¬
gierung schwere Vorwürfe darüber , daß sie angesichts der
unvermeidlichenNeuwahlen nicht gewagt Habe, ihren An¬
hängern zu befehlen, gegen den Entwurf zu stimmen, der
ein Privilegium für die Trade -Unions schaffe, das ge¬
radezu staatsgefährlich sei . Unternehmertum und Unter¬
nehmerpresse in England sind vom gleichen Schlage wie
die bei uns im Preußen -Deutschland. Gleichstellung der
Rechte und Freihetten der Arbeiter mit denen der übrigen
Staatsbürger ist »staatsgefährlich ", Unterdrückung, Knech¬

tung und Ausbeutung der arbeitenden Klaffe aber gilt
als „staatserhaltend " .

na . Der Jahresbericht der englischen Koopcrativ-
gcnoffenschafte» ist soeben erschienen und zeigt ein er¬
hebliches Wachstum der Bewegung im Jahre 1904 . Da¬
nach betrug die Mitgliedcrzahl Ende 1604 : 2103 264 ,
was gegenüber dem Vorjahre eine Zunahme von 122 824
Mitgliedern bedeutet. Der Umsatz erreichte die enorurc
Höhe von über Ist, Milliarden Mark oder 80 Millionen
mehr als im Jahre 1903 . Der Netto- Ueberschuß stieg
von 173 Millionen auf 182 Millionen.

Gerichtszeitung .
8 Karlsruher Strafkammer H . sSitzung vom

14. März . )
In der Berufungssache des Kaufmanns Otto Her¬

mann Bender aus Eschelbach, den das Schöffengericht
Pforzheim wegen Diebstahls zu 1 Tag Gefängnis ver¬
urteilt hatte , erkannte das Gericht auf Freisprechung.

Die Anklage gegen den in Pforzheim wohnhaften
Maurer Franz K n a a k aus Behrenhof wegen Urkunden¬
fälschung und Betrugs wurde vertagt .

Um zieinlich umfangreiche Entwendungen und
Hehlereien von Edelmetall handelte es sich bei der An¬
klage gegen den 64 Jahre alten Fabrikanten K . K i e h n l e
aus Wiernsheim , wohnhaft in Pforzheim , und den
45 Jahre alten Brillenmacher August Vetter aus
Gmünd, gleichfalls in Pforzheim wohnhaft. Der erstge¬
nannte Angeklagte Kiehnle wurde der gewerbsmäßigen
Hehlerei beschuldigt . Es war ihm zur Last gelegt, daß
er Sachen, boir denen er wußte und den Umständen nach
annehmen mußte, daß sie nur durch eine strafbare Hand¬
lung erlangt sein konnten , ankaufte sowie zu deren Absatz
mitwirkte, indem er vom Jahre 1896 an bis zu seiner
Verhaftung Edelmetall in allen Formen, das teils der
Angeklagte Vetter, teils andere noch nicht ermittelte Per¬
sonen gestohlen oder gehehlt hatten , im Gesamtwerte von
mehreren tausend Mark entweder für seine eigene Fabri¬
kation oder zum Zwecke der Verwendung bei verschiedenen
Pforzheimer Scheideanstalten aufkaufte . Der Angeschul¬
digte Vetter hatte nach der erhobenen Anklage von An¬
fang des Jahres 1903 bis Mstte 1604 seinein Arbeit¬
geber, dem Brillenfabrikanten K . Merklin in Pforzheim,
eine große Anzahl halbfertiger Brillen, Brillendraht und
andere zur Brillenfabrikation nottoendigenRohmaterialien
in nicht mehr feststellbarem Werte entwendet und an
Kiehnle verkauft. Bei der Untersuchung einer anderen
Sache wurde die Staatsanwaltschaft durch einen anonymen
Brief auf das Treiben des Kiehnle aufmerksam gemacht .
In dem Schreiben bezeichnete man Kiehnle als einen
Haupthehler. Der Brief gab der Staatsanwaltschaft
Anlaß, den Angeklagten, der früher Goldarbeiter war,
sich 1875 selbständig machte und von da an ein Geschäft
in kleinen : Umfange betrieb, beobachten zu lassen . Da¬
durch konnte festgestellt werden, daß Kiehnle am 16 . Juni
1904 etwa 330 Gramm Polierasche an eine Scheideanstalt
verkaufte , ein Quantum , das seinem kleinen Geschäfte
nicht entsprach . Es wurde daraufhin die Verhaftung des
Angeklagten verfügt und gleichzeitig mit seiner Festnahme
eine Durchsuchung seiner Fabrik und Wohnräume vorge¬
nommen . Diese lieferte ein sehr überraschendes und
Kiehnle schwer belastendesResultat. Es wurden bei ihm
größere Quantitäten Edelmetall der verschiedensten Form
und von erheblichem Werte beschlagnahmt . Kiehnle war
nicht in der Lage, sich über die Herkunft des Edelmetalls
auszuweisen ; es bestand daher auch kein Zweifel darüber ,
daß man es mit gestohlenen , von dem Angeklagten ge¬
hehlten Sachen zu tun hatte . Der Ursprung einiger
Waren konnte erinittelt werden ; so gelang es festzustellen ,
welche Gegenstände aus dem Geschäfte des Brillenfabri¬
kanten Merklin entwendet worden waren . Dadurch kanien
die von Vetter verübten Diebstähle an den Tag . Heute
standen Kiehnle und Vetter vor der Strafkanimer . Diese
verurteilte Kiehnle unter Anrechnung von 6 Monaten
Untersuchungshaftzu2JahrenZuchthaus , 5Jahren
Ehrverlust und zur Stellung unter Polizeiaufsicht, Vetter
zu 4 Monaten Gefängnis , abzüglich 2 Monaten
Untersuchungshaft._ _

Badifche Chronik.
* Karlsruhe» 16. Mürz .

* Die gestrige Versammlung des sozialdemo¬
kratische» Vereins war erfreulicherweise recht gut be¬
sucht. Der Hauptpunkt der Tagesordnung , die Wahl
des Landesvorstandes , war in kurzer Zeit er¬
ledigt. Gewählt ivurden als künftiger Vorsitzender in
unsere badische Parteiorganisation Genosse August
S ch a i e r , als Beisitzer die Genossen Fr . S i g n: n n d,
Peter M e e ß und Weber - Durlach und als Revisoren
die Genossen Tappert und Stösser . In die Preß -
kommission wurden gewählt zwei der bisherigen Mit¬
glieder, die Genossen Franz Weber und Fritz Eder ,
und anstelle des nunmehr dem Landesvorstand angehören¬
den Genossen Sigmund der Genosse R. O d e r w a l d.
Nach Erledigung der Wahlgeschäste hielt Genosse Kolb
einen Vortrag über „Militaristische Ausblicke in die Zu¬
kunft "

, der von den Versammelten mit Dank und In¬
teresse ausgenommen wurde. Zu dem der Versammlung
bekannt gegebenen Entwurf eines Organisationsstatuts
ar den 10. Wahlkreis wurden Abänderungsvorschläge
nicht genmcht . Bezüglich der Maifeier wurde beschlossen,
daß am 1. Mai abends eine festliche Verailstaltung im
Kolosseumssaale stattfinden solle. Für die Weststadt und
Mühlburg soll am gleichen Abend in : „ Kühlen Krug" eine
Feier abgehalten werden. Am 7. Mai abends wird ge¬
meinsam mit den Gewerkschaften im „ Eintrachtsaal" ein»
Schillerfeier veranstaltet .

* Anerkennung und Nachahmung verdient die
Opferwilligkeit der hiesigen organisierten Buchdrucker an¬
läßlich des Bergarbeilerstreiks im Ruhrrevier . Gleich
nach Beginn des Streiks wurde der Beschluß gefaßt, eine
Extrasteuer dock wöchentlich 20 Pf . zu erheben . Fünf
Wochen lang ivurde die Extrastcuer erhöben und sie er¬
gab zusammen mit den Zuschüssen des Bezirks- und des
Ortsvereins die hübsche Summe von 745,20 Mk., welche
dem Kartellkassier zur Weiterbeförderung übergeben
wurde. Dieses Verfahren dürfte sich für künftige Ge¬
legenheiten für alle Organisationen empfehlen . Es hat
den Vorteil, daß es alle Angehörigen der Organisationen
gleichmäßig zur Leistung eines Beitrages heranzieht und
dadurch e :nen weit besseren Ertrag liefert, als die
Sammlungen auf Listen . Dies Verfahren , in allen hier
vertretenen Organisationen für die gleiche Dauer durch-
geführt, lvürde nach dem Stande der Lrganisatronen vom

Januar d . Js . etwa das doppelte des Betrages er¬
geben haben, der durch das Kartell mit Hilfe der
Sammellisten aufgebracht wurde. Für das Verfahren
stricht aber auch noch ein erzieherisches Moment. Wir
halten es für wichtig und notwendig, alle Mitglieder der
Organisationen zur Opferwilligkeit und zur Betätigung
der Solidarität zu erziehen. DaS wird aber am besten
erreicht durch die Erhebung von Exrrasteuern bei allen
Mitgliedern .

* Das Bczirkskonzert der Vereine des Vadi-
chen Arbeiter- Sängerbundes von Karlsruhe und
ckmgebnng , das am kommenden Sonntag, nachmittags

Uhr, im Saale des „Kühlen Krug" stattfindet, ivollen
wir unfern Lesern und Leserinnen nochmals in Er¬
innerung bringen , indem wir den Besuch des Konzertes
empfehlen . Neben den Gesamtchören „ Frisch auf mein
Volk" und „ Saat und Ernte " werden auch die Einzel¬
chöre manch schönen Genuß bieten. Den instrumentalen
Teil des Konzertes hat die Kapelle Schildhorn über-
nonunen. Wir wollen ioünschen, daß den Arbeitersängern
am Sonntag ein volles Haus beschert wird.

1 Eine gut besuchte öffentliche Schmiededer -
ämmlung fand am Sonntag im „ Goldenen Adler" statt.
Referent war der Gauleiter des Schmiede-Verbandes für
Süddeutschland, Genosse Ritter . Er behandelte das
Thema : „ Die wirtschaftlichen Kämpfe der Arbeiter"
Reöner wies aus die Verschärfung der wirtschaftliches
Kämpfe in den letzten Jahren hin ; der Kampf zwischen
Kapital und Arbeit werde immer mehr zur Machtfragei
Während der wirtschaftlichen Krise in den Jahren 190/
bis 1603 sei der Arbeiterschaft manches verloren g«

angen, das jetzt wieder eingeholt werden müsse. Redner
. «sprach dann eine Reihe größerer Streiks und Lohn^
bewegungen, ältere» und jüngeren Datums , insbesondere
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«wch den großen Kamps der Bergarbeiter im Rnhrgebiet.
Ueberall habe sich gezeigt , daß das Unternehmertumrück¬
sichtslos jede, auch die bescheidenste Forderung der Ar¬
biter , zurückweist. Der Arbeiter toll nach Meinung der
Unternehmer überhaupt nicht fordern, sondern er soll
bitten und betteln ; wenn er recht schön bittet , dann gibt
man ihm nicht etwa beffern Lohn , sondern viel „Wohl¬
wollen " . Das Unternehmertum habe es sich zur Auf¬
gabe gemacht , Uneinigkeit unter die Arbeiter zu bringen,
was ihnen leider nur zu oft gelinge . Nichts sei aber
notwendiger für die Arbeiterschaft , als Einigkeit und
Opferwilligkeit, wenn sie zu einer Besserung ihrer Ver¬
hältnisse kommen wolle . Der reiche Beifall am Schluffe
des Vortrags bewies, wie sehr der Redner den Ver¬
sammelten aus dem Herzen gesprochen hatte.

An der Diskussion beteiligten sich mehrere Redner,
u . a . auch ein Mitglied des christlichen Metallarbeiter¬
verbandes, namens Neumeyer . Dieser Mann war
der Ansicht, daß die Uneinigkeit der Arbeiterschaft nicht
erst jüngeren Datums sei, sondern aus der Reformation
entstand ; dort schon sei die Arbeiterschaft in zwei Lager
gespalten worden. Die Religionslosigkeit und der Zerfall
des Christentums führe zum nackten Materialismus .
Neumeyer richtete dann an diejenigen , welche es mit
ihren Anschauungen und mit ihrem Gewissen nicht ver¬
einbaren können , einem sozialdemokratischen Schmiede -
verband anzugehören, die Aufforderung, sich dem christ¬
lichen Metallarbeiterband anzuschließen . Der Erfolg
blieb dieser Aufforderung versagt ; es meldete sich nie¬
mand , der Lust zeigte , seine Interessen als Arbeiter der
Obhut irgend eines Kaplans anzuvertrauen . Der Referent,
Genosse Ritter , blieb dem Abgesandten des christlichen
Metallarbeiterverbandes die Antwort nicht schuldig. Er
wies ihm nach, wie gerade durch den Einfluß des Kleri¬
kalismus Uneinigkeit in die Reihen der Arbeiter getragen
werde . Mit dem Trost auf das bessere Jenseits könne
sich der Arbeiter nicht zufrieden geben ; heutzutage heißt
es kämpfen um die wirtschaftliche Besserstellung ; dafüraber seien die „ Christlichen " nicht zu haben, wie das
beispielsweise im vorigen Sommer beim hiesigen Maurer¬
streik sich gezeigt habe. In unseren Verbänden, sagteRitter, ist jeder Arbeitskollege willkommen ; wir fragen
nicht, ob er Christ oder Heide , Jude oder Mohamedaner
ist, auch stellen wir es jedem frei, welcher politischen
Richtung er angehören will, wir verlangen von unseren
Mitgliedern nicht , daß sie sozialdemokratisch oder ultra¬
montan oder sonst was sein sollen , das aber verlange»
wir, daß unsere Mitglieder Kämpfer sind auf wirtschaft¬
lichem Gebiete, die ehre Forderungen mit Hilfe ihresVerbandes energisch vertteten und verteidigen. Bei den
Christlichen aber sei das umgekehrt . Dort wird vor
allem verlangt , daß das Mitglied Christ sei und als
solcher seine Pflicht erfülle . Erst nachher kommt das
andere, vorausgesetzt, daß dann noch Zeit dafür bleibt.Was die Sozialdemokratie anbelange, erklärte Ritter ,
so sei er stolz darauf , einer Partei anzugehören, welche so
energisch die Interessen der Arbeiter vertritt , wie keineandere Partei das von sich sagen könne. Dem Zentrumhaben die Arbeiter es zu danken , daß ihrer wirtschaftlichenLage in Zukunft weitere Verschlechterungen drohen infolgeder von dem angeblich arbeiterfreundlichenZentrum unter¬
stützten jetzigen Zoll- und Handelspolitik.

Nachdem noch mehrere Redner sich im Sinne des
Genossen Ritter ausgesprochen hatte, wurde die Versamm-
mit einem Hoch auf den freien Zentralverband der
Schmiede geschlossen.* Der Unterhaltungsabend des Vereins Volks¬bildung » der am Sonntag Abend im kleinen Festhalle-Saale stattfand, hatte ein rein musikalisches , sehr reich¬haltiges Programm . Corelli, Locotelli , Haydn, Karl Löwe ,Schumann, Mendelssohn - Bartholdy . Chopin, Brahms ,Schubert, Joachim, Vieuxtemps, Spohr u . a . waren ver¬tteten . Mittelalterliche Gesänge, bearbeitet von Martin
Plüddemann, fanden bei dem vortrefflich geschulten Vortrag
durch die Gesangsensembleklassen des GroßherzoglichenKonservatoriums unter Leitung des Herrn Haas be¬
sonderes Interesse. Herr Haas erfreute außerdem durchden stilvollen Solovortrag einiger passend gewählterLieder. Das Violoncell spielte Prof . Otto v . Zwiedeneck-
Ädenhorst und KonzertmeisterHeinrich Burckhardt -Baden-
Baden hatte den Violinpart übernommen. Beide Herren,sowie Herr Prof . Ordenstein am Klavier, zeichneten sich
durch vortreffliches Zusammenspiel in Haydns 6 -ckur -Triound durch kunstvolle Solovorträge aus . Von dem sehrzahlreichen Publikum wurde allen Mitwirkenden durchvielen Beifall herzlich gedankt .* Der Etsenbahnreformverei » veranstaltet heute,Donnerstag Abend , im „Eintrachtsaal" eine Protest-Versammlung gegen die projettierte Abschaffung des
Kilomclerhestes und die Einführung der vierten Wagen¬
klasse . Um der Sache willen wäre zu wünschen, daß die
Versammlung gut besucht wird.

Fräulein Warmersperger wurde aufs neue fürmehrere Jahre für die Großh . Hofbühne verpflichtet .* Aus dem Polizeibericht . Am Fastnacht-Diens¬
tag kam einer Daine im Gedränge auf der Kaiserstraßeein wertvoller, schwarzer , aufstellbarer Kragenpelz ab¬handen. — In der Südstadt suchte ein Knabe im Auf¬träge eines -jungen Burschen ein falsches Fünfmarkstückauszugeben, welches aber so schlecht gelungen ist, daß es
augenblicklich als ein Falschstück erkannt wurde. Das
Falsiftkat trügt das Bildnis des Großherzogs von Badenund sehr wahrscheinlich die Jahreszahl 1903 . — WegenZechprellerei wurde ein 24 Jahre alter lediger Stuckateuraus Zittlingen verhaftet .* Eltern zur Warnung . Gestern Nachmittagsprang >n der östlichen Kaiserstraße ern 4 Jahre altes
Mädchen beim Ballenspielen an einen in voller Fahrt
befindlichen Wagen der elektr .Straßenbahn . Nur dem raschenund entschlossenen Handeln des Wagenführers, der sofort die
Bremse anzog, als er das Kind auf den Wagen zu¬springen sah , ist es zu danken , daß das Kind nicht über-faarcn wurde. Der Vorgang sollte den Eltern zur War¬
nung dienen , ihre Kinder nicht so ohne Aufsicht in denbelebten Straßen — hauptsächlich in den von der elektr .Straßenbahn befahrenen — herumtummeln zu lassen .

Spielplan des großh. Hoftheaters.
Freitag . 17. März . A . 43 . „ Wallensteins Tod " ,Traucrpicl in 5 Akten von Schiller. Anfang halb 7 Uhr,knde gegen 11 Uhr.
Samstag , 18 . März . 0 . 42. „ Die weiße Dame ."»-per in 3 Akten von Bieldiae . George Brown : Her¬mann Jadlowker vom Stadttheater in Riga als Gast,»»fang i Uhr, Ende nach halb 10 Uhr.

Pforzheim, 16 . Map
.

* Die Pforzheimer Handelskammer kann
mcht genug darin tu» , das bißchen Arbeiterschutz in
beitertrutz zu verwandeln. So entnehmen wir dem
vcht der Kammer folgendes :

„ Als erfreuliche Errungenschaft sei erwähnt,es den Bemühungen der Kammer gelungen ist,hiesigen Fabrikanten in einem Arbeitgeber !, !band für Pforzheim und Umgebungorganisieren. Dieser Verband verfolgt den Zweck :
1 . Die auf Verbesserung der wirtschaftlichen Lder Arbeiter gerichteten Bestrebungen seiner 2

glieder tunlichst zu unterstützen ;2 . unberechtigte Bestrebungen der Arbeitnehmer,darauf gerichtet sind , die Arbeitsbedingungen <
seitig vorzuschreiben und insbesondere die
diesem Zweck geplanten oder veranstatteten A
stände gemeinsam abzuwehren und in ihren Fol
unschädlich zu machen ;3. andere wirtschaftliche , die gemeinsamen Jnterejder Mitglieder berührende Fragen zu beraten idie Anschauungen des Verbandes in geeign,
Werse zur Geltung zu bringen."

. ..
« uch die „unbotmäßigen" Kaufleute , Han' " " 8 ? gehilfen :c. müssen es fühlen, daß es ih,« q viel zu wohl geht, und daß sie die Ehre, von ihv :wz,pale» ausgebeutet zu werden , noch nicht ge,L» schätzen wissen . Nur schade ist e §, daß diese Beri

km * WM Klassenbewußtsein zu bringen ist. se
? -enn ihre soziale Stellung im ,Wmeriger wird. Als Lohn für ihre Wohlerzogen,

^ wmen fie von der Handelskammer dieses <

«Dem Anträge des Deutfchnattonalen Handlun

gehilfenverbandeS, Ortsgruppe Pforzheim , mit dem
Jahre 1908 eine Verminderung der Aus¬
nah m e t a g e vom 8 - Uhr - Ladenschluß und
von der Mindestrnhezeit der Angestellten in
offenen Verkaufsstellen eintreten zu lassen , konnte die
Kammer nicht beitreten . Sie hält vielmehr die seiner¬
zeit unter ihrer Mitwirkung festgesetzten Ausnabmetage,deren Zahl noch nicht einmal die durch das Gesetz ge¬
zogene Grenze erreicht , für unumgänglich nötig, und
zwar sowohl im Jnteresfe des kaufenden Publikumsals auch in demjenigen des schwer um seine Existenz
kämpfenden Kleinkaufmannsstandcs."

Zuletzt kommt die Fabrikinspektion an die
Reihe, die trotz ihrer Liebe zum Unternehmertum doch
ganz bedeutend den Unwillen der Pforzheimer Handels¬
kammer erregt hat . Sie wird folgendermaßen zurecht¬
gewiesen :

„Auf beni Gebiet des Gewerbewesens war die
Kammer im Interesse einer weiteren gedeihlichen Ent¬
wicklung unserer Hauptindustrie genötigt, gegen das
verschiedentlich zutage gcttctene Bestreben der großh.
Fabrikinspektion, der Bewilligung von Ueberarbeit
für Arbeiterinnen über 16 Jahre selbst dann zu
widerraten , wenn sich dieselbe in durchaus angemessenen
Grenzen hielt, energisch zu protestieren . Ein weiterer
Protest der Kammer richtete sich gegen daS ihres Er¬
achtens durchaus unberechtigte Verlange » der großh.
Fabrikinspektion auf Beseitigung der Schmelzöfenaus den Arbeitsräumen der Bijouteriefabrikation .
In einem dem großh . Bezirksamt hier erstatteten Gut¬
achten sprach sich die Kammer unter eingehender Be¬
gründung für die Ausdehnung der Vergünstigung der
Pausenbefreiung auf jugendliche Arbeiter der Etuis¬
fabrikation aus ."

Es ist der echte, unverfälschte Jndustriefeudalismus ,
schreibt dazu der Pforzheimer Mitarbeiter der „ Mannh .
Volksstimme "

, der die sozialpolitisch rückständigste Handels¬
kammer des Landes beherrscht . Für sie existieren die
Schntzbestiminungen für geiverbliche Arbeiter nur , um
durchbrochen zu werden, jede auch noch so minimale Be¬
schränkung ihrer ausbeuterischen Selbstherrlichkeit ist ein
Verbrechen , gegen das „ energisch protestiert" werden muß.
So sieht die „ Arbciterfreundlichkeit" aus , mit derber
Pforzheimer Nationalliberalismus bei den Wahlen so
dick zu tun pflegt I Im nächsten Landtagswahlkampf wird
der Bericht der Handelskammer ohne Zweifel eine nicht
greinge Rolle spielen .

Beleidigungsprozeß gegen die hiesige Presse.
In der gestern vor dem hiesigen Schöffengericht ver¬
handelten Klage wegen Beleidigung des Abg. Emil Eich¬
horn wurden verurteilt : Redakteur Weber vom
„ Stadt . Tagblatt " zu 8 0 Mk . Geldstrafe oder
16 Tage Haft , Bode vom „Pforzh . Anzeiger" zu50 Mk . Geldstrafe oder 10 Tagen Haft und
Klemm vom „ Generalanzeiger " zu 2 0 Mk . Geld¬
strafe oder 4 Tage Haft, sowie alle drei zur Tragung
der Kosten . Das Urteil wird in sämtlichen hiesigen
Zeitungen auf deren Kosten veröffentlicht.

9 *
*

* Ettlingen, 15 . März . Ein schrecklicher Unglücks¬
fall ereignete sich, wie der „ Landsmann " berichtet, ver¬
gangene Nacht auf dem Bahnübergang bei Bruch -
hausen . Der in der Kunstmühle des Herrn Deubel
dahier angestellte ledige Buchhalter O b e r t wollte mit
einer Chaise den Bahnübergang passieren, als der um
9.12 Uhr in Karlsruhe abfahrende Schnellzug dahersauste
und das Fuhrwerk erfaßte . Obert tvurde mehrere Meter
weit fortgeschleudert und blieb sofort tot liegen. Der
Wagen wurde total zertrümmert , während das Pferd
unverletzt blieb. — Das Gericht hat bereits festgestellt ,
daß die Barriere nicht geschlossen war , wodurch das Un¬
glück hcrbeigeführt ivurde. Die näheren Details muß
erst die eingeleitete Untersuchung ergeben. Der nach¬
lässige Bahnwart wurde in der Nacht noch verhaftet,
nachdem das Gericht um V411 Uhr die Unglücksstätte in
Augenschein genommen.* Waldshut, 15. März. Vorgestern Abend ver¬
unglückte in Turgi der hier stationierte schweizerische
Zugmeisler Spitzer . Er stand kurz vor seiner Pensio¬
nierung.

* Mannheim , 15 . März . Das 5 Jahre alte Söhn -
chen des SchuhmachermeistersFriedrich Steinmetz siel
von einem in der Fahrt befindlichen zweispännigen Bier¬
fuhrwerk herunter , wobei ihm das linke Hinterrad über
die Brust ging. Der Knabe starb bald . Den Fuhrmann
soll keine Schuld treffen.

* Mannheim , 15 . März . Die Sektion der Leiche
.des Kesselschmieds I . Walter ergab , daß die Frau
tatsächlich infolge der brutalen Mißhandlung ihres Man¬
nes gestorben ist . Nicht weniger als 11 Nippen waren
ihr gebrochen , die edleren Teile , wie die Nieren durch
die Fußtritte zerrissen . Der Totschläger ist ein übel
beleumundeter Mensch, der bei der nichtigsten Gelegenheit
zu Gewalttätigkeiten geneigt ist. Am Montag hatte er
blau gemacht .

* Mosbach , 15 . März . Die Witwe Wagneraus Auerbach fiel eine Treppe herab und zog sich totliche
Verletzungen zu . (Bad. Postst* Von der Bergstraße , 15 . März . In Wald¬
michelbach erhängte sich aus unbekanntem Grunde der
bejahrte Landwirt Bernhard Mund von Ober - Schön-
mattenweg.

I^eues aus aller Alelt .
Dresden , 15 . März . DieMontignoso - Affäre

soll nicht mehr als Privatangelegenheit des Königs, son¬dern als Regierungssache behandelt werden. Es
geht das aus einem Schreiben des königlichen Kämmerers
an den Justizrat Körner hervor , das heute im „ Dresd .
Journal " in Ergänzung des kürzlich Mitgeteilten ver¬
öffentlicht wird. Das Schreiben lautet :

„ Sehr geehrter Herr Justizrat I Se . Majestät, der
König , haben beschlossen. Allerhöchst seine Vertretung in
den Privatrechtsangelegenheiten zu der Frau Gräfin
Montignoso als Regierungssache behandeln zu lassen und
einen der Herren Staatsminister damit zu betrauen.Die Ihnen etteilten Vollmachten werden deshalb zurück -
genonimen, und ich darf Sie bitten , die Vollmachtsurkundean mich zurückgelanaen zu lassen . Se . Majestät legen
übrigens unverändertes Geivicht darauf , daß Sie von
dem , was Ihnen aus Anlaß des Auftrages bekannt ge¬worden ist, nichts veröffentlichen oder sonstwie zur all¬
gemeinen Kenntnis bringen . Dresden , den 10 . März 1905 .Mit vorzüglicherHochachtung , der Kümmerer Sr . Majestätdes Königs. "

Salzburg , 15. März . Im Gasteinertale hat eine
Lawine die Reichssttaße oberhalb der Konipbergbrücke
auf hundert Meter verschüttet und die Telegraphenleitung
zerstört. Infolge des Tauens droht Hochwasser .

Deutscher Reichstag .
(164 . Sitzung .)

Berlin , 15. März.
Am Bundesratstische Reichskanzler Graf Bülow ,die Staatssekretäre Dr . Graf von Posadowsky ,Frhr . v. Richthofen und Dr . Nieberding .
Bei der Beratung des Etats Reichskanzler

begründet
Abg . Dr . Spahn (Zentr .) eine Resolution, die El¬

ast - Lothringen als Mitglied des Reichs eine
elbständige Vertretung im Bundesrat

;äbe. Seine Pattei wünsche, daß es ein Staat im
teiche werde, wie andere Bundesstaaten . Jahrhunderte

lang war uns Elsaß-Lothringen entfremdet, wenn wir es
an uns festbinden wollen, müssen wir es genau so be¬
handeln wie andere Staaten .

Reichskanzler Graf Bülow erklärt , daß Elsaß-Loth¬
ringen eine selbständige Vertretung im Bundesrat be¬
lehre, biete den Beweis, wie sehr das Beivutztsein der
esten Zusammengehörigkeitmit dem Reiche in der dortigen

Bevölkerung Boden gefaßt habe. Es handelt sich jedoch
um eine überaus schwerwiegende politische Maßnahme,deren Durchführung erheblichen Schwierigkeiten begegne.Es entsteht die Frage , durch welche Instanz in Elsaß-
Lothringen Bundesbevollmächtigte ernannt werden sollen .Die Wahl durch einen Bundesausschuß erscheint aus¬

geschlossen . Die Ernennung durch den Statthalter würde
den Einfluß Preußens im Bundesrat gegenüber anderenStaaten in ungünstiger Weise verschieben . Es muß den
maßgebenden Stellen das Recht Vorbehalten bleiben,ihrerseits den Zeitpunkt zu bestimnren , wann die bezüg¬liche Aenderung erfolge .

Abg . v. Bollmar (Soz .) erinnert an die Nachricht ,daß auf Deutschlands Einspruch die Einstellung weiterer
deutscher Handelsschiffe für Zwecke der russischen
Kriegsflotte unterblieben sei. Er wünsche zu
wissen, ob die Nachricht richtig sei. Weiter begründetRedner die Resolution der Sozialdemokraten , welche die
sofortige Kündigung des preußischen und bayerischen
Auslieferungsvertrages mit Rußland verlangt . Diese
Verttäge stehen in Widerspruch mit allen Grundsätzen
des modernen Völkerrechtes . Der bayerische Minister¬
präsident v . Crailsheim hat freilich bei der Beratungdes bayerischen Vettrages erklärt, daß die russische
Rechtsprechung im großen und ganzen durch¬
aus den Anforderungen der modernen Zeit ent¬
spreche. Es ist aber leicht, sich davon zu überzeugen,
daß das gerade Gegenteil wahr ist . Tatsächlich
gibt es in Rußland überhaupt kein einheitliches
Strafgesetz, sondern nur einen Haufen von einzelnen
Gesetzen und llkasen , die zum großen Teil sogar noch ge-
heini sind . Die richterlichen Urteile können auf admini¬
strativem Wege willkürlich geändert werden. Die Richter
sind ohne weiteres absetzbar und der Justizminister kann
für jeden Einzelfall ein besonderes Prozeßverfahren vor¬
schreiben. Im übrigen steht seit einem Jahrzehnt ganz
Rußland unter dem Belagerungszustand , was zur Folge
hat , daß alle politischen Verbrechen von demKriegsgericht
abgeutteilt werden. Nur auf diese Weise läßt es sich er¬
klären , daß auffässige Bauern , unzufriedene Studenten
und sonstige Demonstranten einfach durchgepeitscht
werden . Es fehlt jede Rechtssicherheit , jede Scheidung
zwischen Justiz und Verwaltung , wie überhaupt
jede Scheidung zwischen Gesetz und Verordnung .
Gegenüber einem solchen Lande kann man mit Aus¬
lieferungen nicht vorsichtig genug sein , (Sehr richtig I bei
den Sozialdemokraten) weil man nie weiß, wozu die
Auslieferung mißbraucht werden kann. An¬
geblich ist der Vertrag geschlossen worden , um dem
Anarchismus entgegenzutreten . Die russische Re¬
gierung erklärte allerdings jeden Revolutionär nicht nur ,
sondern überhaupt jeden Oppositionellen für
einen Anarchisten . Die Bekämpfung der „ Anarchisten "
konnte für Deutschland kein Grund zum Abschluß des
Vertrags sein . Für Deutschland waren ausschließlich
politische Gesichtspunkte maßgebend. Die guten Be¬
ziehungen zu Rußland sollten gestärkt werden . Wir
sind der Meinung, daß Frankreich sich Rußland gegenüber
tief erniedrigt habe ; aber den Schimpf eines solchen
Vertrages hat es doch nicht auf sich geladen. Heute, wo sich
die absolutistische Regierungsmethode Rußlands in
ihrer ganzen Schädlichkeit und Unfähigkeit gezeigt hat,
ist die Zeit gekommen , wo man endlich die ehernen
Fesseln dieier Verträge abwerfen nmß , damit
Deutschland nicht weiter in die Lage kommen kann ,
an den edelsten Geistern Rußlands Schergen - und
Henkersdien sie zu leisten . Der Reichskanzler
meinte bei der ersten Lesung , wir wollten unser Verhält¬
nis zu Rußland schädigen und das Reich in einen Krieg
mit Rußland stürzen . Ich habe ihm gleich widersprochen ,
aber auch der Reichskanzler würde das heute kaum
wiederholen. Denn nach der erfreulichen Entwicklung,
die der ostasiatische Krieg, dank der Tüchtigkeit der Ja¬
paner , genommen hat, wird man uns durch solche Per¬
spektiven kaum abschrecken könne » . Im übrigen wollen
wir ja gar nichts anderes , als daß Deutschland seine
Qualität als Rechtsstaat in Preußen zum Ausdruck bringtund bei dem Abschluß von Auslieferungsverträgen mit
absolutistischen Staaten nicht auf das Niveau dieser
Staaten herabsteigt. Diese Verträge , die den allgemein
anerkannten Regeln des Völkerrechts nicht entsprechen ,
müssen beseitigt werden. Wir hoffen , daß die große
Mehrheit des Hauses dieser ganz allgemein gehaltenen
Resolution zustimmen wird . (Beifall bei den Sozial¬
demokraten .)

Reichskanzler Graf Bülow erklärt , der Vorredner
habe bei seiner Kritik der auswärtigen Politik Bismarcks
die auswärtigen Dinge durch die Brille der Parteidoktrin
betrachtet. Wer über auswättige Politik mitreden wolle ,
müsse seinem Tun und Denken lediglich die Interessendes Landes zugrunde legen. Das tat Bismarck und schuf
sich die Stellung , gegen die Herr v . Bollmar vergebens
Sturm laufe. (Zustimmung und Heiterkeit. ) Nun meint
Herr v. Bollmar , die russische Großmachtstellung sei zu
Ende , wie die Ansicht der Leute in England und Frank¬
reich sei . Wir meinen, daß die Großmachtstellung Ruß¬lands , die Wechselfälle des Krieges und die inneren Un¬
ruhen überdauern werde. (Zuruf links und Heiterkeit.)
Wenn die Sozialdemokratie könnte , würde sie Rußland
den Krieg erklären. Wir laufen Rußland nicht nach,haben aber auch keine Veranlassung, uns ihm un¬
angenehm zu machen . Was den Verkauf der Handels¬
schiffe betrifft, so haben beide Kriegführende Handelsschiffe
käuflich erworben, auch weitereSchiffe gelangten durchKäufein den BesitzrussischerPrivatgesellschaften. Derartige Trans¬
aktionen sind nach dem alten geltenden Völkerrecht nicht
verwehrt. Die beiden Regierungen, auf die es ankommt,
wissen genau, woran sie mit uns sind . Die Japaner
wissen genau, daß sie auf unsere strikte loyale Neutralität
zählen dürfen. Der Reichskanzler verliest eine Tokioer
Depesche in diesem Sinne . Andererseits weiß die rus¬
sische Regierung genau, daß wir ihre jetzigen Schwierig¬
keiten nicht benutzen werden und uns Rußland unbequem
machen . Diese Beziehungen werden wir auch weiter
pflegen .

Staatssekretär Frhr . v. Richthofen führt aus : Die
Kündigung der Auslieferungsverträge fei eine Kompetenz¬
frage, so lange nicht Auslieferungsverttäge zwischen dem
Reiche und Rußland bestehen , können sie nicht gekündigt
werden . Die 1885 gemachten Versuche zum Abschlußeines Auslieferungsvertrages zwischen dem Reiche und
Rußland gelangten nicht zur Vollendung. Das Recht zur
Kündigung der jetzt bestehenden Verttäge steht nur
Preußen und Bayern zu . Weder Rußland noch Bayern
haben Neigung, die Verträge zu kündigen . Die Verträge
haben sich nach zwei Richtungen bewährt ; sie gewähren
Preußen und Bayern seitens Rußlands Gegenseitigkeit,und dann kam fett 20 Jahren kein Fall der Auslieferung
wegen politischer Verbrechen vor . Es find also seitens
Preußens gegenüber Rußland keine Schergendienste ge¬
leistet worden.

Abg . Müller -Meiningen (fr . Vp .) wünscht Regelungdes Verhältnisses zu den Vereinigten Staaten bezüglichdes literarischen Urheberrechts, und erkennt an , daß
Deutschland gegenüber den Kriegführenden volle Neutra¬
lität bewahrt habe.

Staatsekretär Dr . Graf v. Posadowsky r Wenn
wir mit den Vereinigten Staaten wegen des Abschlusseseines Handelsvertrags in Verbindung treten , so wird die
Frage der literarischen und künstlerischen Erzeugnisse ein¬
gehend erörtett werden.

Abg . Graf Limbnrg - Stirum (kons . ) betont , daß wir
auf die guten Beziehungen zu Rußland angewiesen
sind .

Abg . Graf Reventlow (wirtsch . Vg.) legt dar , daßin den letzten Jahren unser Vertrauen zu der Regierung
ich steigere . Man müsse aber Beschwerde führen über
>en Schutz der Deutschen im Auslande . Redner kritisiettdann die unfreundliche Haltung Englands , indem es uns
den Durchzug durch die Walfischbai versagte . Er be¬
richtet über die Studentenangelegenheit in Hannover , be¬
dauert die Einstellungvon Chinesen im Heere und wünscht ,daß der Sozialdemokratie weniger Beachtung gezolltwerde.

Reichskanzler Graf Bülow mahnt , sich nicht in
innere Verhältnisse anderer Länder zu mischen ; das gelte
auch für unsere Studenten . Wir ichicken gern Instruk¬teure nach China und freuen uns , daß Chinas Offizierebei uns den Dienstbetrieb erlernen. Er verstehe die Auf¬
merksamkeit , die man den Vorgängen in Marokkowidme.
ES sei Pflicht der deutschen Politik , dafür zu sorgen, daß
auch in Zukunft unsere wirtschaftlichen Interessen im
Auslande nicht geschädigt werden. Weitere Erklärungen
behält er sich für später vor.

Auf eine Ausführung deS Grafen v. Mielczynski
(Pole) rrklätt

Staatssekretär Frhr . v. Richthofen , oatz ein Ab¬
kommen über die Ausweisung lästiger Ausländer nicht
bestehe .

Fortsetzung morgen 1 Uhr.

OerKriegzwifcbenRussland
und Japan.

w. London , 15. März . Ein Vertreter Reuters
interviewte den japanischen Gesandten H a y a s ch i,
welcher erklätte, die jüngsten Ereignisse auf dein
Kttegsschauplatz ändern in keiner Weise Japans
Stellung bett . den Ftteden. Ich sagte zu wieder-
holten Malen und versichere es wieder nachdrück¬
lich , es kann von Frieden keine Rede sein , wenn
ihn Rußland nicht wünscht. Warum man sagt,
diese oder jene Regierirng sei in der Lage gewesen,Rußland nnt japanischen Bedingungen bekannt zu
machen , kann ich mir nicht denken , denn keine solche
Bedingungen sind formuliert worden.

v . London , 16. März . „Daily Telegraph "
wird aus Tokio vom 14. März gemeldet : Die
Japaner befinden sich aus der Verfolgung der
Russen gegenwättig 6 Meilen vor T i e l i n g.
Mehrere wichtige Stellungen südlich von Tieling
sind in i h r e m Besitz . Man erwartet die Ein¬
nahme von Tieling .

w. London , 16. Mürz. „ Morning Post " meldet
aus Shanghai : Hier geht das Gerücht, daß Tie¬
ling von den Japanern bereits besetzt
sei . Die aus Port Arthur mitgeführten Be¬
lagerungsgeschütze hätten den Russen während des
Rückzugs

'
schwere Verluste zugefügt. Ein

Teil der russischen Armee versucht gegenwärtig nach
Kirin zu gelangen.

v .
'

London , 16. März . Reuter nieldet aus
Singapore : Es wird b estätigt , daß gestern
auf der Höhe von Singapore 3 japanische
Kreuzer und ein Kohlendampfer außerhalb der
territottalen Gewässer vor Anker gingen. — Der
Dampfer „Hongwan" passierte gestern 22 japanische
Kriegsschiffe beim Leuchtturm von Sorheung .

Petersburg , 15. März . Die Petersburger
Telegraphenagentur meldet telegraphisch aus Tokio :
Die in Sinuninting erfolgte Verhaftung eines
russischen Offiziers , der versucht haben
soll, unter Bruch seines Ehrenwortes
zur aktiven Armee zu gelangen, beruht offenbar
auf einenr Mißverständnis. Der betreffende Offi¬
zier hat in Simminting erklärt,jdaß er von Shanghai
aus mit der chinesischen Bahn nach seiner Heimat
zurückkehren wollte .

Petersburg , 15. März . General K u r o p a t -
kin meldet von gestern , daß er einen blutigen
Angriff der I a p a n e r gegen das Zentrum der
russischen Stellung am Funho abgeschlagen habe.
Mehr als 1000 Leichen liegen vor den russischen
Stellungen .

w. Petersburg , 16. März . Die Telegr . -Agentnc
protestiert kathegorisch gegen die Meldungen aus
Tokio betr . die Gefangennahme des ganzen16 . Armeekorps und die massenweise Kapi¬
tulation russischer Truppen . Ferner betr . die Ver¬
nichtung des russischen rechten Flügels und des
Zenttmns in der Schlacht bei Mukden, sowie da¬
gegen , daß die Gesamtverluste der Russen 300 000
Mann betragen sollen und schließlich gegen ähnliche
Nachrichten, die als offenbar erdacht zu bezeichnen
seien.

Tientsin , 15. März . Der Eisenbahnver¬
kehr auf der Strecke Sunminting -Jnkau wird
morgen wieder ausgenommen werden . Die
Japaner sollen sich mit den chinesischen Bestim¬
mungen einverstanden erklärt haben.

w. Tokio , 16. März . Die Regierung stellte
Quartiere für 43 000 in der Schlacht von Mukden
gefangen genommene Ruffen bereit und ztvar in
den Garnisonen von 20 Städten . Man erivartet ,
daß der Hafen von Wladiwostok am 21 . Btärz
eisfrei wird. Der Taidon ist jetzt bereits schiffbar .

letzte polt .
w . Straßburg , 16. März . Im LandeSausschußtrug

der Abgeordnete Pate einen Juterdiktfall aus seiner
eigenen Familie in Brüningen vor. Ein pro¬
testantisches Enkelkind Pates , ein notgetaufter
Säugling , wurde im Erbbegräbnis in Brüningen bci-
aesetzt. Der Bischof von Metz verhängte deshalb
über den Friedhof das Interdikt und nahm es nicht
zurück sett 7 Jahren .

w. Rom , 16. März . Der „ Tribuna " zufolge hat
Fortis von der Bildung des 5kabinets Ab st and ge¬
nommen , wegen der Schwierigkeiien, welche seitens
der Minorität der bisherigen Minister erhoben werden.
Der König hat deshalb die bisherigen Minister ansge¬
fordert , sich von neuen « der Kammer vorzustellen, um
eine Abstimmung herbeizuführen, aus welcher der König
die erforderliche Richtschnur für die Lösung der gegen¬
wärtigen Krisis entnehmen könnte . Nach dem „Giornale
d 'Jtalia " werden die bisherigen Minister sich unter dem
interimistischen Vorsitz des Ätinisters des Auswärtigen ,
Pittoni , der Kammer vorstellen .

Quittung
Bei dem Gewerkschaftskartellkassier sind folgende Be¬

träge für den Bergarbeiterstreik eingegangen :
Verband der deutschen Buchdrucker , Ortsverein

Karlsruhe , (5 . Rate ) 83 .80 Mk. — Metallarbeitervcrband
Sammelliste Nr. 18 5.70 Mk. — Liste Nr. 224 2.80 Mk

Zusammen 92.30 Mk. Früher quittiert 3313 .63 Mk.
Summa 3405,93 Mk .

Wir bitten , die noch aussiehenden Sammellisten
chleunigst abzuliefern. „Der Kartellkassier. n

Briefharten.
Nach Aue. Ja , bitte mir aber noch zuvor Nachricht

zukommen zu lassen.
Gruß I W. K.

F. K.» Kehl. Wenden Sie sich an die Braunffche
Hofbuchhandlung in Karlsruhe . Von dort können Sie
das Gewünschte erhalten. _

Vereinsanzeiger.
Baden-Baden. Wir machen hiermit unsere Mitglieder

sowie Volksfreundleser auf eine am Samstag Abend
halb 9 Uhr im „Hotel Baldreit " stattfindende öffent¬
liche Versammlung aufmerksam . Genosse Dr . Frank-
Mannheim wird über „Die polittsche Lage in Deutsch¬
land" referieren. Zahlreiches Erscheinen erwattet

Der Vorstand.
'

Verantwottlich im redaktionellen Teil für den Leit«
attikel, die Rubttken : Polittsche Uebersicht, Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Parteinachttchten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb : für den ubttgen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreuad, Geck «. C ».
Sämtliche in Karlsruhe.



Colosseum .
Ekles. 1938. Programm oo« 16.— 31. MLrz. Teles. 1938 .

Vorletztes Elite -Programm in dieser Saison .
De » gescherte Maxi , 1 . bayr Orig .-Bauern -Darsteller .
Gisela Konrady , Tyrolienne -Excentrique .
Vittvabona ' Qmartett , die 4 verrückten Musik -Pro¬

fessoren . Originell ! Sehr komisch !
Lueka Ravello , Verwandlungs -Spitzentänzerin vom

Königl . Opernhaus in Berlin .
Kouorah ? ? das unlösbare Rätsel , anerkannt beste

Rechenkünstlerin der Welt .
Schwestern Clarenee , Gesangs -Duettistinnen .
Les freres Riego , Hand - und Kopf -Akrobaten .
Walter -Trio , Gymnastischer Kraft -Akt.

Samstag den 18 . März 1805 r 960

Grosse Vorstellung .

Eisenhahereform-Verein
Donnerstag den 16. März , abends S l/Z ZlHr

im grossen Eintrachtsaal

GchMk ilrrfaititulung.
Protest -

gkßk« dik Preisglllit dks Kilmkitthksts
und gegen die

Einführung der oicrltn JUagcnttlufc .
Freie Diskussion . "MW WM" Eintritt frei .

Jedermann , auck> Dam - willkommen . 985

Sii ! talöfüiii ! : rnL .gjrrtii Freidllrg.
Samstag den 18 . März , abends halb 8 Uhr bet „ Schwanke "

Mitglieder -Bersammlnng .
-. ■■■■■■. -. — Tagesordnung : ■

1 . Bortrag . 2. Wahlvorbereitungen. 982.2
Wir ersuche» die Genosse» dringend um zahlreiches Erscheinen .

Der Vorstand .

Landtagswahlkonferenz.
Sonntag den 19 . März , nachmittags Punkt 2 Uhr , findet in

Kreibnrg in der Restauration „ Schwanke " . Belfortstraße . eine

WM" Konferenz -Mg
für die Landtagswahlkreise (15. ) Staufen -Freiburg , ( 16. ) Breisach - Emmen-
»ingen. (18 . —20.) Freiburg , (21 .) Waldkirch -Freiburg , (22 .) Freiburg -Emmen-
dingen, (23 . ) Emmendingen, (24 .) Eltenheim statt , wozu wir die Genüssen
aus den beteiligten Kreisen einladen. 981

Tagesordnungi
1 . Die bevorstehenden Landtagswahlen .
3. Aufstellen der Kandidaten.

_ Das Kgttattowskomitee.

Konsumverein Karlsruhe und Umgebung . I
E . iS in . b . II .

Wir empfehlen unseren Mitgliedern

frisch gebrannten

Kaffee
(Konsum-Mischung).

| Mm verlange nur Markt „Konsums-Mischung, per U Mk. 1.20 . m
m Der Vorstand. £

M Tafeläpfcl
3 Mud 35 Psg.

Orangen
3 Stark 10 Psg. nnd 3 Stück 15 Psg.

Alut - Krangen
per Stück 4 , 5 ond 8 Psg.

empfehlen 976.3

Pfannkuch & Go.
G. « . b. H.

Werderplatz 34 a , Telephon 1951 ,
Karlstrasie 88 , Telephon 947 ,

schräg gegenüber dem Ludwigsplatz.

tfnentgelttietie Keehtsausknnftsstelle
für Frauen, Dienstae Abend 7—7,9 Uhr, Kriegstr . 44 .

Vom 13. bis 17. ds . Mts ., jeweils
nachmittags » Uhr anfangeno, wer¬
den die über 6 Monate verfallenen
Fahrnispfänder bis zu Lit. L . Nr.
10000 in unserem Versteigerungs-
lokal (im Rathaus ) öffentlich und
gegen Barzahlmtg wie folgt ver¬
steigert :

Freitag r Ellenwaren , Kleider,
Uhren.

An obigen Steigerungstagen ist
die Pfandleihkaffe ausnahmsweise
nur vormittags von 8—12 Uhr ge¬
öffnet . 899 .6

Karlsruhe den 7. März 1906 .
Städt . Spar - u. Pfandleihkaffe «

Verwaltung . _

Attisietims von Rkhbajl-
spikl-lAttv.

Die Netzballspielplätze im Stadt¬
garten sollen an den Meistbietenden
vergeben werden.

Schriftliche , Angebote wollen ver¬
schlossen und mit entsprechender Auf¬
schrift versehen längstens bis

17 , d. Mts ., abends 6 Uhr
anher eingereicht werden.

Bon den hierauf bezüglichen Be¬
dingungen kann auf unserm Bureau
(im Tiergarten ) Einsicht genommen
werden. 951 .2

Stadt . Gartendirektiou .

Türkische Jrortfdjßta
per tt 14 Psg .,

Apfelschnitze
per « 30 Pfg >,

Kiruknslhniht
per » 18 Pfg ..

Feige »
per U SO Pfg .,

geniischtes (Dbft
per tt 25 Pfg .,

bessere Sorten 38 und 40 Pfg ..

Zucker -Linsen
per U 12 und 16 Pfg .,

(mit 5 % Rabatt ),

<5tmnrf* aui) Frülhtr-
Ponfcrm

(mit 10 ®/0 Rabatt )
empfiehlt 967 .5

Dich Kren?
Merdkiplnh 37. Waidst -aßr 40 o.

36 Knilerstreßk 36 ,
Mau verlange Rabattmarke ».

Ernst Ocbner
Vap -nier Schstyenstraste 46 ,

empfiehlt sich im Neu mfert gen sowie
Aufarbeiten von Polstermöbel unter
billigster Berechnung. 825 .6

Ml . Divan von 30 Mk . an stets
vorrätig .

Ein gut erhaltener 979

KludtMßwagkU uud kill
5'

pertSVggf «
zweisitzig , ist billig zu verkaufen .

Göthestraste 41 , 4. St .

Oenossen!
Bei Bedarf von Vereins » n.

Festabzeichen , Eriuueruugs -
bänder , Rosetten , Schleifen ,

Vereinsfahnen usw.
bitten , unsere Webereiprodukten .
Werkstätte , in der Gemaßregelte
beschäftigt werden, zu berücksichtigen.
Gemrdschastskartkl ! Lörrach .

8 . Goll , Thurmstr . 9.

(6zsl1nä«r)
das Neueste ln Formen

Feinste Fabrikate
Garantiert rorzöglichste

Qualitäten
aller Preislage

(von 91k . 4 .— an).

Mechanik-Hüte
(Chapreaux -Claques)

Letrte Neuheit
B mit nichtbrechender Feder .

D . R. P.
Garantie fir jeden Hui.

eleganteste Formen
unübertroffen in Auswahl,

Bekannt billigste Preise .

Hutmagazin

Willi. Zeumer
Kaiserstraeee 127.

Trder -Anzeige .
Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung , daß |

unser lieber Gatte und Bruder

Wilhelm Oerhold
Gauleiter des Malerveröaudes

gestern Mittwoch, morgens 9 Uhr , an den Folgen einer |
Lungenentzündung gestorben ist.

Wiesbaden und Karlsruhe , 16 . März 1908 .

Die trauende KM« nebst 5 Kiuderu.
Karl Aug . Gerliold .

Me Beerdigung findet Samstag nachmittag 8 Uhr in !
«Wiesbaden statt. 984 !

Arbeiter -Sekretär
für Karlsruhe gesucht. Dienstantritt 1 . Mai ds . IS . AnfangSgehalt 1800
Mk. pro Jahr . Bewerbungen find unter Beifügung eines selbstgefertigten
Schriftsatzes über „Die Aufgaben der Arbeitersekretariate "' bis spätestens
1 . April d. Js . an Albert Willi , iiarlernlie , Kurvenstraste 19
zu richten.

^ Geschäftsverlegung u. Empfehlung
Meiner werten Kundschaft hier uud auswärts mache hier¬

durch die ergebenste Anzeige , daß ich mit dem heutigen Tage
mein Geschäft von der Morgenstratze 24 nach

8ohn .t2Snstrn . 88S 42

verlegt habe.
Indem ich für das bisher geschenkte Wohlwollen besten

Dank sage, bitte mir zugleich dasselbe auch in meine neuen Ge¬
schäftsräume übertragen zu wollen.

Ebenso bringe meine Anfertigung von Wagen jeder
Art in empfehlende Erinnerung , insbesondere mache ich noch auf

8.&&
k

*

meinen Hnfbeschlag aufmerksam.
Hochachtend zeichne

Job . Brotz ,
Wignldaon o. gkprSstkr Hussch«ied.

KarlSruh e den 15. März 1905. 986

: jl±fcjl ± tejbbl±dtib

RarlsruherlHöbelhalle
Karl Spple , tmm ,

nur Kaiserstrasse 23 .

Empfehle mein großes Lager sämtlicher

*
*
*

978 .10 £

Holz- u. polgnlllödkl , Kette», Stöhle, SM-el, t
Kitder etc. *

| vom einfachsten bis feinsten . Lieferung ganzer WohmmgS - T
einrtchtnngen . Lager m 4 großen Stockwerken . >

Gar»»tir für sstide Arbeit dri drkR»»1 diülgkru Preise » T
8W ~ Ansicht gerne gestattet , kein Kaufzwang . ^

Alkoholfreies Restaurant waioomsui.
Mittags - und Abendtisch .

Kaffee , Thee , Chaeolade , Milch .
Kein Trinkgeld . 553 .6 Kein Tninhaewang .

Herren -
« .

Knabenkleider
Empfehle mein aufs Beste sortiertes Lager in

Lonfirmancken Anrügen
Herren-Anzügen
Knaben-Anzügen etc.

von den einfachsten bis feinsten Qualitäten za st &tt-
nend billigen Freisen . 808

jtfoses David
znr Goldenen 16 .

- 16 Markgrafenstrasse 16 . —

RabattbOcher werden ausgegeben .

Wilh . Eckert,
Ubraachir . Marlenstr . 30 ,

neb . dem Apollo -Theater
euipfiehlt sein Lager in Taacheis -
und Wanduhr «** . Billige Be -
paratur -Werkst &tte , Trau¬
ringe , 8 uud 14 karat. gestempelt,
das Paar von Mk. 12—27.

Sautfchmk - Handstempel , Kaut -
fchuck- Selbstfärbestempel . Stem -
pelktffeu , Stempelfarbe , email¬

lierte Eiscnschtlder
liefert bei solider Ausführung und

reellen Preisen 796
Kar ! Mauchei *, Tnrlach ,

Wilhelmüraße ch 8. Stock.

ckewerkschastrkartell
KarlSrmhe .

Donnerstag de« IS . März l. I »
abends 8 Uhr :

Delegierte » - Utrftninliig
im „Goldenen Adler " , Karl-
Friedrichstraße.

Tagesordnung :
1 . Innere Angelegenheiten;
2. Beratung u . Beschlußfassung

über ein Reglement für da»
Arbeitersekretariat ;

3. Maifeier ;
4. Die Veranstaltung einerSchil»

lerfeier ;
5. Die Eifenbahnfrage kn Baden,

die Abschaffung deS Kilo -
meterhests und die Einführ¬
ung der vierten Wagenklasse .

Es ladet ein
Are Kartelt -KommWon .

per Pfd . 25 Pfg
empfehle «

Pfannkucii
. m . b. H. 977

m Werderptatz.
Telefon 1951 ,
Neu eröffnet !

28 Karlstr . 28
schräg gegenüber dem

Ludwlgsplatz.

Dmlach .

Im Allsschlechte»
empfiehlt sich 988 .4

Säusrü SuU , W »sßr. 28.

aus achtbarer Familie kann bei
gründlicher Ausbildung und so¬
fortiger Bezahlung auf Ostern
eintreten . »19

Leop . Zureich ,
Malermeister , Zirkel 24 ,

Pgffkud für Kralltlente.
Steinstraste 6 ist eine hübsch»

Aussteuer, bestehend aus zivei stanz,
aufaerichteten Betten , Chiffonnier,
Waichkommode , Nachttisch, Zimmer»
tisch . Stühle . Küchenschrank, Küchen¬
tisch , 2 Hocker, Spiegel um den billigen
Preis bon 230 Mk . zu verkaufen.

Standesbnch -Ausznge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten :
10 . März : Friedrich Wilhelm, A.

Friedrich Brüstle, städt. Kassier . 12.
März : Frieda Valeska, Bat . Eugen
Wittmer, Betriebsleiter . 13 . März :
Pauliue Mina , Bat . Friedrich Reich,
Spezereihändler . Maria , B . Franz
Josef Klein, Gärtner . Heinrich Ferd .,
V . Heinrich Burgard , Schlosser , Karl
Alsted , Bat . Karl SchnMer , Bahn¬
arbeiter . Wolfgang,̂ BTErnst Keller,
Bahnbauinspektor. Johanna Frieda,
B . Gustav Engeffer, Schuhniacher .

Eheaufgebote :
11. März : Paul Müller v. Freunds¬

thal , Bizewachtmeisterhier, mit Emma
Sieinke von Kienwerder. Heinrrch
Senst von Sennield , Schuhma )er
hier, mit Anna Weber von Daxlanden.
Karl Joll von Söllingen , Bahnarbeiter
allda, mit Maria Guhl von Freuden¬
stadt. Philipp Ratz von Gondelshcim,
Kassendiener hier, mit Luise Ratz von
Gondclsheim. Augustin Sazinger von
Apfelbach , Friseur hier, mit Friede¬
rike Kraut von Oberniebelsbach. Franz
Rehm von Sigmaringen (Stadt ), Mar «
stalldiener hier, mst Elisabeth« Frik
von Ernatsreuthe . Karl Deck von
hier, Kaufmann hier, nnt Paula Kist¬
ner von hier . 11. März : Oskar
Wahle von Weiler, Vergolder hier,
mst Elisabetha Hörner von Rechten«
bach. Josef Traier von Lierbach ,
Wagenführer hier, mst Magdalena
Grabenstetter von Ichenheim. Bern¬
hard Schiffhauer von Beiertheim,
Wagenwärter hier, mit Maria Kohr
von

'
Weitenung. Isidor Strehle von

Hausen, Gärtner hier , mit Kunigunda
Bockreiß von Mainsondheim. Seba¬
stian Schmitt von Bruchsal, Blechner
hier, mit Barbara Sttcht Wttwe von
Kronach . Wilhelm Herkert von Hett«
ingen, Schmied hier, mit Hermin«
Stärk von Heudorf. 14 . März : Franz
Giner von Schaffhausen, Werkschreiber
hier, mtt Seraphina Burkart von
Mörsch .

Todesfälle :
13. März : Emil, alt 12 Tage. D.

Arthur Sttohmayer , Schlaffer. Luis«
Meister, all 89 Jahre , Ehestau de»
Sattler « Josef Meister. Iphigenie ,
alt 2 Monate 24 Tage , Vater Kimon
Eontoumas, Dipl .-Jngenieur . Albert,
alt 10 Tage, B . Emil Albrecht , fiot *
Heizer. Franziska Schaub, Dienst¬
mädchen , ledig, att 31 Jahre . Josef
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